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Während der Völkerbundsrat in Paris berät, fallen in der Mandſchurei Tauſende.
Tokio, 19. November. (Eig. Drahtb.) Jn den Kämpfen

zwiſchen Chineſen und Japanern um Tſikſikar wurden auf
japaniſcher Seite 300 u. auf chineſiſcher Seite 4000 Perſonen
geköket. Die Japaner befinden ſich weiter im Vormarſch.
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Die Beratungen in Paris.
Paris, 19. November. (Eig. Drahtb.). Die Völkerbundsratsmit-

glieder mit Ausnahme des japaniſchen und chineſiſchen Delegierten
hielten am Donnerstag von 11 bis 1 Uhr wieder eine Be
ſprechung ab. England war in dieſer Sitzung durch Lord Cecil
vertreten, da Sir John Simon zur Teilnahme an einer Kabinetts
ſitzung für kurze Zeit nach London reiſen mußte.

Die Beratungen bezogen ſich auf die am Mittwoch abgegebenen
Erklärungen von Yoſhizawa und Sze. Jm Anſchluß daran wurde
vor allem über den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwi
ſchen China und Japan und die Entſendung einer Unter
ſuchungs kommiſſion nach der Mandſchurei geſprochen.
Einige Ratsmitglieder wünſchten in der Sitzung Auskunft über die
Stellung des General Dawes bei den gegenwärtigen Ver
handlungen. Briand erklärte darauf, daß General Dawes im
Namen ſeiner Regierung nur außerhalb des Rahmens des Völker
bundsrates eine Vermittlerolle ſpiele und daß er an den gemein
ſamen Beratungen nur teilnehmen werde, wenn der Kellogg-Pakt
angerufen werden ſollte. Am Schluß der Beratung wurde verein
bart, daß am Freitag vormittag eine neue geſchloſſene Sitzung ab
gehalten werden ſoll

Die japaniſche Delegakion

hat es verſtanden, nach außen hin den Eindruck zu erwecken, als
ob ſie bereit ſei, ſich mit der Entſendung einer Unterſuchungskom
miſſion einverſtanden zu erklären. Dieſes „Zugeſtändnis“ wird
aber dadurch illuſoriſch, daß die Japaner ſich über die Vollmachten
dieſer Kommiſſion in Schweigen hüllen und ein Vorabkommen über
die fünf fundamentalen Punkte der Erklärung vom 26. Oktober
verlangen. Botſchafter Yoſhizawa, der am Donnerstag
nachmittag von Briand empfangen wurde, hat in dieſer Angelegen
heit eine Note überreicht.

Es bleibt nun abzuwarten,

welche Halkung die chineſiſche Delegation

zu dieſem Vorſchlag einwenden wird. Nach einem Schreiben zu
urteilen, das der chineſiſche Vertreter an den Völkerbundsrat ge
ſandt hat und dem eine Erklärung des 4. Kongreſſes der Kuomin
tang Partei beigefügt iſt, lehnt die chineſiſche Regierung jede Ver
handlung über die fünf fundamentalen Punkte ab Es heißt näm
lich in dem Schreiben, daß es der chineſiſchen Regierung auf Grund
der Beſchlüſſe des Kuomintang-Kongreſſes unmöglich iſt, irgend
eine Regelung anzunehmen, die unter dem Druck der japaniſchen
Beſetzung direkte Verhandlungen mit Japan über die fünf funda
mentalen Grundſätze vorſehen würden, weil der fünfte Punkt (Ach
tung der beſtehenden Verträge) nichts mit der Sicherheit der Ja
paner in China zu tun habe und weil China nicht noch einmal die
21 berühmten Forderungen des Vertrages von 1915 als Vorbedin
gung für die Einhaltung der Verpflichtungen des Völkerbunds und
des Kellogg Paktes durch die Japaner unterſchreiben wolle oder
könne. Wenn alſo der Rat auf Grund des Artikels 11 des Völker
bundspaktes zu keiner befriedigenden Löſung kommen würde,
würde China nicht zögern, ſofort andere Artikel des Paktes anzu
rufen. Das iſt vor allem eine Anſpielung auf Artikel 15, auf
Grund deſſen keine Einſtimmigkeit für Beſchlüſſe des Rates erfor
derlich iſt.

Der chineſiſche Geſandte Sze hatte am Donnerstag nachmittag
ebenfalls eine Unterredung mit Briand.

Neue Vorſchläge.
Paris, 20. November. (EF.) Die Vorſchläge der japaniſchen

Regierung betreffend die Regelung des Konfliktes mit China, die
auf eine Anregung des General Dawes und des Votſchafters
Matſudeira zurückgehen, ſind nicht von dem japaniſchen
Hauptdelegierten Yoſhizawa, dem Ratspräſidenten Briand während
der letzten Unterredung, die beide am Donnerstag mittag hatten,
überreicht, ſondern erſt gegen 21 Uhr an Briand abgeſandt worden.
Daher konnte Briand dem chineſiſchen Delegierten Sze, den er ſo
fort nach Yoſhizawa empfing, noch nicht davon in Kenntnis ſetzen.

Die Ankerhaltung zwiſchen Briand und Sze
bezog ſich auf die Ausdehnung der militäriſchen Operationen Ja
pans in der Mandſchurei, die die chineſiſche Regierung für ſehr
ernſt anſieht. Sze gab daher zu verſtehen, daß die chineſiſche Re
gierung, falls ſich keine Löſungsmöglichkeit auf Grund des Ar
tikels 11 bieten würde, den Artikel 15 und 16 des Paktes anrufen
würde, die die friedliche Regelung eines beſtehenden Konfliktes und
Sanktionen gegen den Angreifer vorſehen. Brian d bemühe ſich,
den chineſiſchen Geſandten zu beruhigen und empfahl ihm zunächſt
die Vorſchläge der japaniſchen Regierung abzuwarten.
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Plakate der japaniſchen Okkupakionsarmee in Mufden.

Dieſe Vorſchläge beweiſen zwar von Seiten Japans in der Form
ein geringes Entgegenkommen, halten aber im Grunde alle bis
herigen Forderungen Japans aufrecht.

Japan erklärk,
es beſtehe darauf, daß China die fünf fundamentalen Grundſätze
der Erklärung vom 26. Oktober annimmt, es iſt jedoch bereit, dieſe
Frage vorläufig in der Schwebe zu laſſen bis eine vom Völker
bundsrat ernannte unparteiiſche Unterſuchungskommiſſion die Lage.
nicht nur in der Mandſchurei, ſondern in ganz China geprüft hat.
Als Gegen leiſtung verlangt die japaniſche Regierung, daß
der Völkerbund die Entſchließung vom 24. Oktober rückgängig macht
und auf die Entſchließung vom 30. September zurückgreift, die kein
beſtimmtes Datum für die Räumung der beſetzten Gebiete feſtlegt.

Es iſt kaum anzunehmen, daß China auf dieſe Vorſchläge ein
geht. Die urſprünglich auf 11 Uhr angeſetzte Geheimſitzung des
Rates mit Ausnahme Japans und Chinas iſt auf 16 Uhr verlegt,
um den Ratsmitgliedern zu ermöglichen, ſich vorher privatim über
die neuen Vorſchläge Japans zu unterhalten. Vor allem iſt heute
vormittag eine Unterredung zwiſchen Briand und General Dawes
vorgeſehen.
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Amtlich wird mitgeteilt:
Die Reichsregierung hat beſchloſſen, nunmehr den Antrag

auf Einberufung des im Neuen Plan des Haager Abkom
mens vorgeſehenen beratenden Sonderausſchuſſes zu ſtel
len. Der Antrag wird im Laufe des Freitag der Bank der Jnter-
nationalen Zahlungsausgleich in Baſel und den Regierungen der
Gläubigerländer in Form eines Memorandums übergeben werden,
das die Urſache und den Zweck des Antrags darlegt. Der Wort-
laut des Memorandums wird veröffentlicht werden, ſobald es der
Bank in Baſel und den Gläubigerregierungen übergeben iſt.

Der Ausſchuß der deutſchen Schuldner wird ſich gleichzeitig an
die an dem Stillhalteabkommen beteiligten Ausſchüſſe der auslän-
diſchen Gläubiger wenden und im Hinblick auf den Ablauf des
Stillhalteabkommens am 29. Februar 1932 den Beginn älsbaldiger
Verhandlungen über eine Neuregelung vorſchlagen.

F

Das von der Reichsregierung angekündigte Memorandum,
das den Gläubigerregierungen heute über die Urſache und den
Zweck des Antrages auf Einberufung des Sonderausſchuſſes der
Bank für den Jnternationalen Zahlungsausgleich zugehen wird,
dürfte zunächſt einen Ueberblick über die wirtſchaftliche Entwicklung
Deutſchlands. in den letzten Monaten geben und insbeſondere die
enge Verflechtung von Reparationen und Privat-
ſchulden für die deutſche Zahlungsfähigkeit aufzeigen. Das Me
morandum zieht dann aus dieſer hiſtoriſchen Entwicklung den
Schluß, daß die ſofortige Einberufung des Sonderausſchuſſes der
Jnternationalen Bank zur Prüfung der Wirtſchaftsprobleme erfor
derlich iſt, und zwar als Auftakt für die von den Regierungen ſelbſt
zu beſchließenden Maßnahmen.

Jnſofern ergibt ſich aus dem deutſchen Antrag, daß ein be
ſtimmter Antrag für den Sonderausſchuß der Jnternationa-
len Zahlungsbank nicht feſt gelegt iſt. Der Ausſchuß hat bei
ſeinen Beratungen völlig freie Hand. Das bedeutet, daß es bei
dem Ausſchuß ſelbſt liegt, das Problem der deutſchen Privat
ſchuldung zu überprüfen. Von irgendwelcher Feſtlegung des
Ausſchuſſes wurde in den diplomatiſchen Vorverhandlungen umſo
mehr abgeſehen, als die letzte Entſcheidung ſchließlich bei
der großen für Dezember zu erwartenden Regierungskon-
ferenz liegen wird. Der beratende Sondersausſchuß hat in

Deufscher Antrag im Barsel.

Abkransport chineſiſcher Gefangener bei Tritſikar.

Verſchärfung der Lage.
Tſchiangkaiſchek geht ſelbſt nach der Mandſchurei.

London, 20. November. Tſchiangkaiſchek teilte mit, daß er ſich
ſelbſt ſofort nach der Mandſchurei begeben werde. Dies bedeutet,
wie ein Reutertelegramm aus Nanking beſagt, daß die chineſiſche
Regierung einen ernſtlicheren Widerſtand als bisher gegen Japan
organſieren will.

Japaniſche Note an Rußland.
Tokio, 20. November. (EF.) Jn einer Note der japaniſchen

Regierung an Sowjetrußland heißt es, daß die Gerüchte, wonach
die Sowjetunion China in der Mandſchurei unterſtütze, nicht von
Japan ausgegangen ſeien, ſondern von China. Jnſofern
müſſe ſich die Sowjetunion bei den Chineſen beklagen. Jm übrigen
wache Japan darüber, daß den ruſſiſchen Jntereſſen in der Mand-
ſchurei kein Abbruch getan werde. Japan ſchlage deshalb vor, daß
Rußland eine freundſchaftliche Erklärung abgebe, wonach es
den Chineſen keine Waffen und Munition liefere.

Die Antwort der ruſſiſchen Regierung auf dieſe Note wird noch
im Laufe dieſer Woche hier erwartet. Man rechnet auch hier mit
einer weiteren Verſchlechterung der japaniſch-ruſſ. Beziehungen.

jedem Falle nur ein Vorſchlags- und kein Entſcheidungsrecht. Aus
dieſer Sachlage heraus ergab ſich zwiſchen dem deutſchen und dem
franzöſiſchen Standpunkt, „das heißt aus der Verlegung der Ent
ſcheidung in die in Ausſicht genommene kommende große Repara
tionskonferenz, die Möglichkeit einer Einigung.

Gegen Gewalt und Terror.
Waffenverbot für Jugendliche.

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern hat am Donnerstag eine
Verordnung erlaſſen, nach der die Veräußerung von Hieb-
und Stichwaffen an Perſonen unter 20 Jahren ver
boten iſt. Zuwiderhandlungen werden ſchwer beſtraft.

Redeverbot für Mordheher.

Eine weitere Verordnung, die ebenfalls der Bekämpfung
der Mordhetze dienen ſoll, wird von dem Preußiſchen Jnnen
miniſter in den nächſten Tagen erlaſſen werden. Danach iſt für
Redner, die ſich bisher beſonders als Mordhetzer hervorgetan
haben, ein generelles Redeverbot für ganz Preußen zu
erwarten.

Der Wirtſchafts Beirat.
Schlußſitzung am Ende der Woche.

Amtlich wird mitgeteilt: Wie in Ausſicht genommen, traten
die beiden Ausſchüſſe des Wirtſchaftsbeirates der Reichsregierung
am Donnerstag vormittag und nachmittag wieder zu Sitzungen in
der Reichskanzlei zuſammen. Auf Grund der in den letzten Tagen
ſtattgehabten Einzelberatungen zwiſchen der Reichsregierung und
den Ausſchußmitgliedern konnten die Beratungen der beiden Aus
ſchüſſe bereits abends zu Ende geführt werden. Eine abſchließende
Sitzung der beiden Ausſchüſſe, in der Leitſätze zum Wirtſchaftspro-
gramm der Reichsregierung endgültig feſtgelegt werden ſollen, iſt
für Sonnabedn oder Sonntag in Ausſicht genommen, der alsdann
eine Schlußſitzung des Wirtſchaftsbeirats unter
Dorſitz des Herrn Reichspräſidenten vorausſichtlich am kommenden

zonkag folgen wird.



Die Tſchechoſlowakei führt die 40 Stunden-
Woche ein.

Genoſſe Dr. Czech,
der Sozialminiſter der Tſchechoſlowakei, kündigte an, daß demnächſt
durch Geſetzbeſchluß in der Tſchechoſlowakei die 40 StundenWoche
eingeführt werde, um ſo die bedrohlich angewachſene Zahl der Ar
beitsloſen zu verringern.

Die Not der Krankenkaſſen.
Und eine üble Hetze der Arbeikerfeinde.

Die Finanzlage der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
Frankfurt a. M. gab einem Teil der Preſſe Anlaß zu einer
wüſten Hetze gegen die Krankenkaſſen. Wie liegen die Verhältniſſe
bei der AOK. Frankfurt a. M. in Wirklichkeit?

Die Not der Wirtſchaft iſt auch eine Not der Krankenkaſſen.
Dieſe Not tritt nicht bei allen Kaſſen in gleichem Maß in Erſchei
nung, weil zum Teil noch Reſerven vorhanden ſind. Sind dieſe
verbraucht, dann müſſen die noch vorhandenen Mehrleiſtungen ab
gebaut oder die Beiträge erhöht werden. Jn Frankfurt a. M. iſt
das jetzt eingetreten und zwar durch eine Häufung unglücklicher
Zufälle.

Die Kaſſe beſchloß 1926 den Bau eines Verwaltungsgebäudes.
Wenn ſie die Wirtſchaftskataſtrophe nicht vorausgeſehen hat, ſo
kann man ihr daraus noch keinen Vorwurf machen; denn ſchließ
lich haben ſich ja auch ſehr viele Wirtſchaftsführer und Behörden
keineswegs als Propheten erwieſen. Jm Verfolg der erſten Not
verordnung mußte der Beitragsſatz am 1. November 1930
von 738 auf 6 Prozent ermäßigt werden. Dieſe zu ſtarke Her
abſetzung iſt trotz der Warnungen der verſicherten Vertreter
von den Arbeitgebervertretern erzwungen worden. Hierdurch und
infolge der Verringerung der Löhne ging die Eirnahme

der Kaſſe um rund 38 Prozent zurück. Die Ausgaben blieben aber
auf der alten Höhe, da es nicht gelang, bei den Heilberufen,
Krankenhäuſern und Lieferanten die notwendigen Preisſenkungen

zu erzielen.
Der Ueberſchuß des Jahres 1920 in Höhe von 400 000 Mark

wurde in den erſten Monaten dieſes Jahres aufgezehrt. Daher be
antragte der Vorſtand bereits im März eine Beitragserhöhung.
Wieder lehnten jedoch die Arbeitgeber jede Erhöhung ab. Nun
mehr ſetzte die Aufſichtsbehörde im April (als es ſchon zu ſpät war)
eine Erhöhung des Beitrages auf 628 Prozent durch. Die Ver
ſichertenvertreter bezeichneten dieſe Erhöhung als unzureichend,
hatten aber damit keinen Erfolg. Da inzwiſchen die Löhne noch
weiter geſunken waren, und außerdem infolge der Finanzkriſe die
Beiträge nur ſchleppend eingingen, geriet die Kaſſe in Zahlungs
ſchwierigkeiten.

Die Arbeitgeber lehnten alle Sanierungsvor-
ſchläge ab; ſie verlangten den Abbau ſämtlicher Mehr
leiſtungen. Das Verſicherungsamt verfügte darauf eine Er
höhung der Beiträge auf 6,90 Prozent und beſchnitt die Mehr
leiſtungen erheblich. Die Arbeitgebervertreter fochten die Ver
fügung an und forderten, daß die Mehrleiſtungen reſtlos beſeitigt
und die Beiträge wieder herabgeſetzt würden. Das Oberverſiche
rungsamt lehnte das ab. Die Verbindlichkeiten der Kaſſe ſtiegen
ſchließlich auf 1,2 Millionen an. Kredite waren nicht zu erhalten,
weil jeder Plan aus der Vorſtandsſitzung ſofort in die Preſſe ge
bracht wurde. Die Arbeitgeber ſind mit ihren Zah
lungen in Höhe von einer halben Million im Rückſtand.
Weitere 600 000 Mark konnten nicht beigetrieben werden. An
fangs November verlangte das Verſicherungsamt den Abbau ſämt
licher Mehrleiſtungen und eine befriſtete geringe Beitragserhöhung.
Abermals waren die Arbeitgeber gegen jede Beitra gs
erhöhung. Das Verſicherungsamt wird nun von ſich aus eine
geringe Erhöhung der Beiträge vornehmen. Dieſe wird genügen,
um der Kaſſe über den Berg zu helfen.

Aus dieſem von berufener Stelle uns mitgeteilten Tatbeſtand
ergibt ſich, daß die Kaſſe niemals in die jetzige Lage gekommen
wäre, wenn die Arbeitgeber es nicht immer wieder abgelehnt
hätten, rechtzeitig die Beiträge auf die erforderliche Höhe zu brin
gen. Die Lage der Kaſſe iſt zwar ernſt, aber nicht verzweifelt.
Gewährt man ihr eine Atempauſe, ſo wird ſie ihren Etat wieder
ins Gleichgewicht bringen.

Das Zentrum wartet ab.
Die heſſiſche Frage noch nicht akkuell.

Der Vorſtand der Zentrumsfraktion des Reichs
tages hat ſich geſtern in kurzer Sitzung mit den Arbeiten der
Reichstagsausſchüſſe beſchäftigt. An der Sitzung nahmen weder
der Reichskanzler noch der Vorſitzende der Zentrumspartei, der Ab
geordnete Kaas, teil. Abends wurden der Vorſitzende der Zen
trumsfraktion des Reichstages, Dr. Perlitius, und ſein Vertreter,
Thomas Eſſer, vom Reichskanzler zu einer längeren Beſprechung

empfangen.
Die „Germania“ ſagt zu der Sitzung des Vorſtandes des Zen

trumsfraktion des Reichstages: Einige Blätter haben an dieſe Sit
zung die Vermutung geknüpft, der Vorſtand der Reichstagsfraktion
werde auch zu der Lage in Heſſen Stellung nehmen. Wir wei
ſen demgegenüber darauf hin, daß es nicht Aufgabe der
Reichstagsfraktion ſein kann, in die Angelegenheit der
heſſiſchen Zentumsfraktion einzugreifen. Die heſſiſche Politik
iſt allein eine Aufgabe des heſſiſchen Zentrums, ſeiner Jnſtanzen
und der Geſamtpartei. Auffaſſung und Standpunkt des Zentrums
ergeben ſich aus dem Verlauf der letzten Tagung des Reichsaus
ſchuſſes der Zentrumspartei.“

Das Zentrum wird in Bezug auf Heſſen die Dinge an ſich
herankommen laſſen und von ſich aus nichts unternehmen.

Mit Hitler nichts zu kun.
In den letzten Tagen ſind wiederholt Meldungen über Verhand

kungen des Zentrums mit den Nationalſozialiſten zum

Winterhilfe für die Erwerbsloſen.
Sozialdemokratiſcher Antrag im Hauptausſchuß angenommen.

e

Der Haushaltsausſchuß des Reichstags nahm am Abg. Dr. Gericke (Landvolk) bemerkte, daß mit dem Antrag
Donnerstag ſeine auf mehrere Wochen berechneten Beratungen betreffend die Winterhilfe zugleich auch die Deckungsmöglichkeit be
wieder auf. Während die Nationalſozialiſten ſich wie im letzten handelt werden müſſe, worauf Abg. Keil erwidert, das werde ge
Winter ihren Pflichten weiter entziehen, ſchehen, wenn die ſachliche Beratung der Materie erfolge. Zunachſt

kehrten die Deutſchnationalen zur Arbeit zurück. handele es ſich nur um einen Antrag zur Tagesordnung. Die Ab
uerſt war nur Herr Laverrenz erſchienen, ſpäter geſellte u geordneten Erſing (Ztr.) und Dr. Cremer (DVP.) wandten

Im Le Dr. re der r n ſich gegen den Antrag, der erſt behandelt werden könne, wenn man
Vorſitzenden Hey mann wurde angeregt, anſtelle des ſeit Anfang eine genaue Ueberſicht über feine finanzielle Auswirkung habe.
Februar dem Ausſchuß fernbleibenden Nationalſozialiſten Rein Abg. Keil (Soz.) erwiderte, eine ſolche Ueberſicht werde geboten 5
hardt einen neuen zweiten Vorſitzenden zu wählen. Der Ausſchuß werden durch die Stellungnahme der Regierung zu der Materie
wird in einer der nächſten Sitzungen zu der Anregung Stellung Torgler Komm.) wünſchte, daß der Reichsfinanzminiſter ſofort

nehmen. über die Finanzlage des Reiches berichte. Reichsfinanzminiſter
Auf den Hinweis des Vorſitzenden, daß er ſämtliche formell Dietrich erklärte, die Regierung ſei nur auf die auf der Tages

dem Ausſchuß überwieſenden Vorlagen zur Information auf die ordnung ſtehenden Gegenſtände vorbereitet, er werde aber das
Tagesordnung geſetzt habe, erwiderte Abg. Keil (Soz.), der Aus Kabinett über die aufgeworfenen Fragen verſtändigen und ſich
ſchuß werde ſich außerdem noch mit wichtigen und dringlichen r e en et dem Ausſchuß gegenüber ſelbſtverſtändlich

Fragen beſchäftigen müſſen, die ſich aus den Zeitverhältniſſen er nie entste henWer 3 r im c de Frage S vgltutg Die Entſchließung Keil wurde ſchließlich mit 14 Stimmen 4
der Sozialdemokraten und Kommuniſten gegen 12. Stimmen

Winterhilfe für das große Heer der Erwerbsloſen. angenommen. Weiter fand ein Antrag Cremer An-
Auf einen vom Plenum angenommenen ſozialdemokratiſchen An nahme, wonach der Vorſitzende ſich mit der Regierung über den
trag, wonach den Erwerbsloſen zuſätzlich Kartoffeln und Kohlen Zeitpunkt zur Erörterung der finanzpolitiſchen Lage verſtän
geliefert werden ſollen, ſei bis jetzt. vom Reich nichts geſchehen, ob digen ſoll.
gleich die zuſtändigen Miniſter zu erkennen gegeben hätten, daßſie Maßnahmen in der Richtung des Antrages treffen wollten. Die Man braucht aus dem Erſcheinen der Deutſchnationalen im
vereinzelten Naturallieferungen von Gemeinden ſeien völlig unzu Haushaltsausſchuß nicht gerade auf eine Vertiefung der Gegen
länglich. Da der Winter beginne, ertrage die Stellungnahme zu ſätze innerhalb der Harzburger Front zu ſchließen. Es gab
dieſer Frage keinen Aufſchub. Der Redner ſchlug deshalb dem Aus nämlich ſchon bei den Erklärungen, mit denen die Nationalſozia
ſchuß folgende Entſchließung vor: liſten und die Deutſchnationalen am 16. Oktober aus der Reichs

„Der Reichstag hat am 16. Oktober mit großer Mehrheit be tagsſitzung ausſchieden, einen feinen Unterſchied. Während Herr
ſchloſſen, die Reichsregierung zu erſuchen, zum Schutze der not Dr. Frick davon ſprach, das ſeine Freunde „das Haus“ verlaſſen
leidenden Bevölkerung gegen Hunger und Kälte eine zuſätzwollten, kündigte Herr Gottheiner im Namen der Gefolgsleute Hu
liche Winterhilfe mit Kartoffeln und Kohlen genbergs nur das Verlaſſen „dieſes Saagales“, d. h. des Plenar-
durchzuführen. Mehrfach iſt von der Reichsregierung er ſitzungsſaales, an. Die Herren hatten ſich alſo von vornherein
tlärt worden, trotz der großen Erwerbsloſigkeit brauche in dieſem eine Hintertür offengelaſſen, durch die ſie in die Sitzungszimmer
Winter bei den großen Vorräten an Kartoffeln und Kohlen nie der Ausſchüſſe ſchlüpfen könnten.
mand zu hungern oder zu frieren. Bis jetzt iſt jedoch nichts ge Aber ſchön iſt es von ihnen trotzdem nicht, daß ſie ſich in dieſer
ſchehen, um den Beſchluß des Reichstages auf zuſätzliche Winter Weiſe von ihren Harzburger Bundesbrüdern trennen und ſie bei
hilfe auszuführen. Der Haushaltsausſchuß erſucht deshalb ſeinen ihrer großen Streikaktion im Stich laſſen. Allerdings iſt der
Vorſitzenden, nach Rückſprache mit der Reichsregierung die Grund, den der Abg. Oberfohren für ihre Beteiligung an den
Frage der Verſorgung der minderbemittelten Bevölkerung durch Arbeiten des Haushaltsausſchuſſes angibt, außerordentlich triftig.
eine zuſätzliche Winterhilfe anfangs der nächſten Woche Sie wollen „etwa beabſichtigte
auf die Tagesordnung zu ſetzen.“ neue Penſionskürzungen von vornherein bekämpfen

Außerdem, ſo fuhr Abg. Keil fort, werde ſich der Ausſchuß und damit nehmen ſie nicht nur die Intereſſen ihrer eigenen engeren
bald auch ein Bild von der gegenwärtigen Finanzlage des Reiches Freunde wahr, ſondern auch die ihrer draußen gebliebenen Eid
verſchaffen müſſen. Dazu wären auch Mitteilungen der Regierung genoſſen, die, wie man u. a. aus der bekannten Rede des national
über das Maß der finanziellen Jnanſpruchnahme des Reiches durch ſozialiſtiſchen Abgeordneten Sprenger weiß, die Beibehaltung
die Stützungsaktion gegenüber den Banken und über die Banken- der hohen Penſionen für ein heiliges und unverletzliches

kontrolle notwendig. Recht der mit ihnen begnadeten Beamten erklären.

Eintritt der Hitlerpartei in die Reichsregierung verbreitet Pazifiſten enttäuſcht habe. Das Ergebnis der Waſhingtoner
worden. Dieſe Meldungen ſind frei erfunden, wie jetzt auch Verhandlungen inhezug auf die Abrüſtung beſtehe darin,
von nationalſozialiſtiſcher Seite mitgeteilt wird. Ebenſo treffen daß die franzöſiſche Regierung jetzt überhaupt nicht mehr von der
die Mitteilungen, die von Verhandlungen zwiſchen den chriſtlichen Abrüſtung ſpreche und zu dieſer Haltung von einem Teile des Par
Gewerkſchaften, das heißt insbeſondere dem Deutſchnationalen (aments beglückwünſcht werde. Das Verhalten dieſer Parlamen
HandlungsgehilfenVerband, und der NSD2lP. zum Zwecke der tarier ſtehe in vollem Widerſpruch zu der Meinung der Volks
Annäherung der Hitlerpartei an das Zentrum ſprechen, nicht zu. maſſen. Artikel 8 des Völkerbundspaktes und eine Stelle des An

hangs 5 zum Verſailler Vertrag lege Frankreich die Verpflichtung
auf, ſeine Rüſtungen allmählich auf den Stand der deutſchenDie Kaution Katzenellenbogens. Rüſtungen herabzudrücken, da Deutſchland ſonſt das Recht zur

Am Donnerstag wurde die Beſchwerde der Berliner Staats Wiederaufrüſtung beanſpruchen würde. Statt die Jnitiative in der
anwaltſchaft gegen die Haftentlaſſung des früheren SchultheißGe ſhrüſtungsfrage zu ergreifen, lehne Frankreich jede Herabſetzung

neraldirektors ſeiner Rüſtſtungen ab und werde daher in der Welt als Störenfried
angeſehen.

Grandi in Amerika.
Der Faſchiſt kann nicht viel ausrichien.

Rom, 19. November. (Eig. Drahtb.) Der italieniſche Außen-
miniſter Grandi führte am Donnerstag von Waſhington aus ein
ſängeres Telephongeſpräch mit Muſſolini über ſeine
Unterredung mit Hoover.

So groß aufgemacht alle Einzelheiten des Beſuches in Amerika
ſeit Tagen in der italieniſchen Preſſe erſcheinen, fo wenig laſſen ſich
in den ausführlichen Kabeltelegrammen der Sonderberichterſtatter
und in den zuſammenfaſſenden Leitartikeln am Donnerstag wirklich
greifbare Ergebniſſe erkennen. An irgend ein Abkommen,
das die Lage in Europa weſentlich beeinfluſſen könnte, iſt nicht
zu denken. Auch das für Deutſchland wichtige Schulden und
ReparationsProblem, für deſſen Klärung Grandi in Waſhington
s t energiſch eintreten wollte, ſcheint ſeiner Löſung nicht weſentlich

Ludwig Katzenellenbogen nähergekommen zu ſein als nach dem Beſuch von Laval. U. a. wird
der Straftammer beim Landgericht J in Berlin gugeleitet. Die n der hieſigen Preſſe hervorgehoben, daß alle dieſe Fragen,
Wage et hält Katzenellenbogens Konſlongetung von zu denen auch die Abrüſtung und das Flottenabkommen mit
100 000 Mark für viel zu gering und erachtet etwa eine halbe Mil Frankreich gehören, in den Waſhingtoner Beſprechungen nicht
lion Mark als angemeſſen. Der Unterſuchungsrichter iſt im Gegen iſoliert zwiſchen Amerika und Italien behandelt werden könnten.
ſatz hierzu der Meinung der Verteidigung, die angeſichts der allge Praktiſche Formeln könnten nur im Einvernehmen mit allen
meinen Geldknappheit die aufgebrachte Summe für zureichend hält. anderen beteiligten Staaten gefunden werden. Trotzdem wird in
Die Entſcheidung der Strafkammer ſteht noch aus. der halboffiziöſen Preſſe ein gewiſſer Optimismus empfohlen, mit

Das Finanzamt erhebt gegen Katzenellenbogens Anſprüche an dem die Entwiclung all dieſer Prorieme je ma en Per
Steuergeldern in Höhe von 300 000 Mark. Es ſoll ſich hier nicht wichtigen Waſhingtoner Beſprechungen betrachtet wer v

um Nachzahlungen auf Grund der jetzt zur Kenntnis der Strafbehörden gelangten Transaktionen handeln, ſondern um ſeit lan Abban der pädagogiſchen Akademien. J

gem rückſtändige Steuergelder. Vorſorglicher Weiſe hat das Fi z t. znanzamt den geſamten Barbeſitz der erſten und weſen Gattin Amtlich wird mitgeteilt:. Da die r rer
Katzenellenbogens mit Beſchlag belegt. Die zweite Ehefrau Katzen ebenſo wie die Notlage der Junglehrer zu r7 re 57
ellenbogens iſt die Schauſpielerin Tilla Durieux. maßnahmen auch auf dem Gebiet der Lehrerbil

dung zwingt, hat die preußiſche Staatsregierung beſchloſſen, im
Etatsjahr 1952 die Zahl der pädagogiſchen Akademien von 15 aufMahnung zur Abrüſtung. 10 herabzuſetzen. Her ſtellen die pädagogiſchen Akademien

z Stettin, Kottbus, Erfurt, Kaſſel und Altona ihre Tätigkeit ein.
Sozialiſtiſche Forderung in der franzöſiſchen Kammer. Auch bei den aufrechterhaltenen Akademien in Elbing, Frankfurt

Paris, 19. November. (Eig. Drahtb.) Jn der Kammer wurde g. d. Oder, Breslau, Beuthen, Halle, Kiel, Hannover, Dortmund,
am Donnerstag nachmittag die außenpolitiſche Jnterpellations Bonn und Frankfurt-Main finden im Jahre 1932 Neuaufnahmen
debatte fortgeſetzt. Der erſte Jnterpellant Abgeordneter Planche, nicht ſtatt. Dieſe Sparmaßnahmen laſſen Jdee und Form der
der kürzlich ſeine Aufnahme in die ſozialiſtiſche Fraktion bean neuen preußiſchen Lehrerbildung grundſägzlich unberührt.
tragt hat, wünſchte Auskunft über die Gründe, die die Regierung
veranlaßt haben die letzten internationalen Verhandlungen auffinanzielle Fragen zu beſchränken und nicht auch das Abrüſtungs KP)D. gegen Gewaltanwendung-
problem zu erörtern. Der Redner erinnerte daran, daß, während Reumünſter, 19. November. (Eig. Drahtb.). Der in Neumün
Laval in London und Berlin verhandelte, Kriegsminiſter Maginot ſter unter dem Verdacht der Ermordung eines SA. Mannes ver
in Frankreich Reden gegen die Abrüſtung gehalten habe. Zu haftete Kommuniſtenführer Weißig hat geſtanden, die
gleicher Zeit ſei auch das franzöſiſche Memorandum über die Ab- tfödlichen Schüſſe abgefeuert zu haben. Weißig iſt in
rüſtung an den Völkerbund abgeſandt worden, das alle wahren zwiſchen aus der KPD. ausgeſchloſſen worden. m
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Gefälſchte Krankengeſchichten
Neue Enlkhüllungen im Lübecker AerzkeProzeß.

Lübeck, 19. November. (Eig. Drahtb.).
Jn der Donnerstag- Sitzung des Calmette-Prozeſſes ſagte die

als Zeugin vernommene Mutter des verſtorbenen Kindes Höken
dorf unter Tränen aus: „Die Hebamme hat meiner Mutter geſagt,
ich müßte ein Formular unterſchreiben. Wenn ſie (die Hebamme)
meinem Kinde das Mittel nicht gebe, ſo mache ſie ſich ſtrafbar.“
Die Zeugin bekundete ferner, daß ſie Dr. Wiener, den Aſſiſtenzarzt
von Profeſſor Klotz, am 2. Mai, alſo zu einer Zeit, wo die Cal
mette Schädigung im Lübecker Krankenhaus bereits bekannt war,
gefragt habe, ob die Erkrankung ihres Kindes gar mit Calmette
zuſammenhinge. Dr. Wiener habe nur die Achſeln gezuckt.

Auf eine vom Oberſtaatsanwalt geſtellte Frage mußte Dr.
Wiener zugeben, daß nach der Sektion des Kindes Schwarz
(26. April 1930) eine Anweiſung ergangen ſei, daß die Aerzte ſich
den Eltern gegenüber Zurückhaltung auferlegen ſollten; man habe
ihm noch geſagt, daß ſich das Calmettemittel zu einem Teil als
verunreinigt erwieſen hätte. Profeſſor Much machte dem
Zeugen Dr. Wiener den Vorhalt, daß auf einem Krankenbett des
Kindes Neuner die urſprüngliche Diagnoſe „Calmette-Fütterung,
Tuberkuloſe“ nachträglich überklebt oder radiert ſei, ſo daß die
Buchſtaben zum Teil unleſerlich wurden und daß in der Ueber
ſchrift dieſes Krankenblattes als Diagnoſe auffälligerweiſe etwas
anderes ſtände nämlich: „Tuberkuloſe Calmette?“ Oberſtaats
anwalt Dr. Lienau: „Herr Dr. Wiener, haben Sie an dieſem
Krankenblatt radiert oder ſonſtwie Veränderungen gemacht?“ Dr.
Wiener: „Jch weiß nicht, daß ich in dieſem Krankenblatt etwas
geändert habe“. Noch iſt dieſer Fall nicht geklärt, noch iſt es zwei
felhaft, ob hier Krankengeſchichten gefälſcht worden find.

Anſchließend wurden drei Lübecker Aerzte vernommen. Sie be
haupten, vor dem 26. April 1930 noch keinen Verdacht einer Cal
mette Schädigung gehabt zu haben. Außerdem wurde Dr. Mög-
ling nochmals über die 40 Fälle gehört, die er ſeinerzeit als Zwei
felsfälle bezeichnet hatte, da er auf Grund ſeiner Unterſuchungen
und der Anamneſe nicht mit an Sicherheit grenzender Wahrſchein
lichkeit ſchließen konnte, daß bei der Fütterung virulentes Material
vorhanden war. Oberſtaatsanwalt Lienau richtete nun an Dr.
Mögling die Frage: „Hält Dr. Mögling in dieſen Fällen auch heute
noch ſeine Zweifel aufrecht, bei Berückſichtigung deſſen, was er in
der Zwiſchenzeit erfahren hat?“ Dr. Mögling: „Jch bin außer
ſtande, dieſe 40 Fälle allein zu entſcheiden. Noch iſt es nicht erwie
ſen, ob alle in Lübeck verausgabten Jmpfſtoffe virulentes Material
enthalten haben. Da mir aber die Unterlagen für dieſe bakteriolo-
giſche Frage nicht vorliegen, kann ich die an mich gerichtete Frage
zurzeit nicht beantworten.“ Man wird ſich alſo über dieſe Fälle
erſt dann ein klares Bild machen können, wenn die bakteriolo
giſchen Sachverſtändigen ihr Gutachten abgegeben haben.

Anwalt mit Standesehre.
Die folgende Geſchichte wird aus Frankfurt a. Main bekannt:

Ein dortiger Arbeitsloſer ſchuldete Anfang Juni einer Firma in
Bremen 9,90 Mark. Er wurde mehrfach gemahnt. Am 6. Juni
zahlte er den Betrag auf das Poſtſcheckkonto der Firma ein. Am
7. Juni erhält er einen Brief eines Bremer Rechtsanwalts, in dem
er aufgefordert wird, die Schuld nebſt 8 Prozent Zinſen bis zum
12. Juni zu bezahlen. 8 Prozent Zinſen machten den ſtattlichen
Betrag von 26 Pfennig aus. Der Mann ließ das Schreiben unbe
achtet, der Rechtsanwalt verklagte ihn wegen der 26 Pfennig, es
erging ein Verſäumnisurteil gegen den Arbeitsloſen, das rechts
kräftig wurde. Der Arbeitsloſe ſollte nun 26 Pfennig Zinſen, dazu
7,60 Mark Gerichtskoſten zahlen. Da er nicht bezahlte im Bewußt
ſein ſeines Rechts, wurde gegen ihn die Zwangsvollſtreckung durch
geführt und das Offenbarungseidverfahren in Gang gebracht. Die
Koſten erhöhten ſich dadurch auf 14,76 Mark. Nun wurde dem
Mann angſt, er zahlte mit Jngrimm 7,60 Mark. Nun bleiben aber
immer noch die Koſten für Zwangsvollſtreckung und Offenbarungs
eid im Betrage von 7,60 Mark und der Rechtsanwalt in Bremen
führt wegen dieſer Koſten das Verfahren gegen den Arbeitsloſen
in Frankfurt a. M. weiter durch. Es iſt ein umſtändliches Ver
fahren, an dem die verſchiedenſten Jnſtanzen in Bremen und in
Frankfurt a. M. beteiligt ſind. Dieſer groteſke Leerlauf der Juſtiz
maſchieneri koſtet natürlich Geld. Aber der beklagte Ar
beitsloſe kann es bezahlen und wenn er nicht bezahlt,
erhält er neue Koſten aufgebrummt.

Ein ſolches Verfahren um 26 Pfennig in der heutigen Zeit iſt
eine Ungeheuerlichkeit. Darüber hinaus aber fragen wir. Jſt ein
ſolches Verfahren gegen einen Arbeitsloſen, das wegen eines ver
meintlichen Rechtsanſpruches von 26 Pfennig einem armen Mann
16 Mark Koſten aufbrummt, mit der Standesehre eines
Rechtsanwalts vereinbar? Und ſollte nicht die An
waltskammer ſich um dieſen fkandalöſen Fall bekümmern?

Hart beſtrafte Malkolonne.
Das Schöffengericht BerlinMitte verurteilte am Donnerstag

eine kommuniſtiſche Malkolonne zu Gefängnisſtrafen
zwiſchen 4 Jahren und 3 Monaten. Die Angeklagten hatten am
Tage vor dem faſchiſtiſchen Volksentſcheid an der Hausfront eines
Kinos in der Nähe des Bülowplatzes eine Jnſchrift in weißer
Farbe angemalt, die folgenden Wortlaut hatte: „Für einen er
ſchoffenen Arbeiter fallen zwei SchupoOffizie re. Der Rote Frontkämpferbund lebt, Rotfront nimmt Rache!“
Am Tage darauf wurden die Polizeihauptleute Anlauf und
Lemk am Bülowplatz ermordet.

Spaniſche Verfaſſungsberatung.
Madrid, 19. November. (Eig. Drahtb.). Jn dem von der ſpa

niſchen Nationalverſammlung angenommenen S 10 des Verfaſ
ſungsentwurfes wird beſtimmt, daß Amneſtien nur vom
Parlament beſchloſſen werden können. Nur militäriſche
und politiſche Vergehen können durch den Staatspräſidenten begna

digt werden.

Brünings Beſprechungen mit der Sozialdemokrakie. Am Mon
tag findet zwiſchen dem Reichskanzler und den Führern der Sozial
demokratie eine Beſprechung über agrarpolitiſche Fragen und über
die Winterhilfe ſtatt.

Der Wohnungsausſchuß des Reichskages trat am Donnerstag
zur Beratung des Jnitiativ- Antrags eines Wohnheimſtättengeſetzes
zuſammen.

„Amerika“. Das Gericht von Middlesborom (Kentucky,
USA.) hat gegen den amerikaniſchen Schriftſteller Theodore
Dreiſer und acht andere Newyorker Journaliſten, die Berichte
über furchtbare Elendszuſtände im Kentucky' ſchen Kohlengebiet von
Harlan veröffentlichten, Anklage erhoben wegen Aufhetzung der Ar
beiter zu Gewalttätigkeiten und „wegen eines auf Staatsumſturz
gerichteten verbrecheriſchen Syndikolismus“. Die von Dreiſer und
den anderen Poliziſten getroffenen Feſtſtellungen werden durch die
Anklage eher beſtätigt als erſchüttert.
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Das Krümper-Syſtem.

Tagbau erwerbsloſer Bergarbeiter im Ruhrgebiet.

Jm Ruhrgebiet haben die arbeitsloſen Kumpels zur Selbſthilfe
gegriffen, um ſich mit Kohlen für den Winter zu verſorgen. Völlig
kunſtgerecht haben ſie Stollen in die Erde getrieben und Kohle
aus etwa 10 m Tiefe heraufgebracht.

Vor Angſt geſtorben.
Hualvolle Stunden eines verirrien Kindes im Walde.

Vor Angſt die Finger wundgebiſſen.
Ein Jozef Pawlowſki aus Zagornica, Kreis Konin, begab ſich

mit ſeinem neunjährigen Töchterchen Helena in den Wald, um
Tannenzapfen zum Feuern zu ſuchen. Nachdem beide eine große
Menge geſammelt hatten, trug der Vater die Tannenzapfen nach
Hauſe, während das Kind im Walde blieb, um noch mehr von die
ſem Heizmaterial zu ſammeln. Als das Kind bei Einbruch der
Dunkelheit nicht nach Hauſe zurückkehrte, begann man es zu ſuchen,
doch ohne Erfolg, da mittlerweile die Nacht hereingebrochen war.
Auch den ganzen nächſten Tag wurde die Suche vergebens fort
geſetzt. Erſt am zweiten Tage unternahm die Polizei in den Wäl
dern eine Streife, wobei das Kind als Leiche aufgefunden wurde.
Es hatte ſich im Walde wahrſcheinlich verirrt und konnte den Weg
nach Hauſe nicht mehr finden. Die Sektion der Leiche ergab, daß
das Kind infolge der ausgeſtandenen Angſt an Herzſchlag geſtor
ben iſt. Wie furchtbar das arme Mädchen in dem finſteren Wald
von der Angſt gepeinigt wurde, zeugt der Umſtand, daß es ſich aus
Verzweiflung die Fingernägel an allen Fingern abgebiſſen und
einige Finger ſogar wundgebiſſen hatte. Wie lange das Mädchen
dieſe Angſtqual aushalten mußte, bis es durch den Tod erlöſt

wurde, wird wohl niemals ermittelt werden können.
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vvo--S[S!————— VHelenes Bruder.
Die deutſche Florettfechterin und Olympiaſiegerin Helene Mayer

mit den blonden Zöpfen nimmt gegenwärtig an einem engliſchen
DamenFlorettTurnier um die engliſche Meiſterſchaft teil. Das
Intereſſe der echt ariſchen Kreiſe an ihr iſt inzwiſchen ziemlich
abgeflaut, trotz der blonden Zöpfe. Helene nimmt allerdings auf
die echt ariſchen Gefühle wenig Rückſicht. Sie hat einen Bruder
namens Eugen, der iſt auch Meiſter des Floretts, aber zum
Unterſchied von Helene iſt er gar nicht blond. Mit ihrem Bruder
Eugen zuſammen hat ſie kürzlich eine Vorſtellung im Jlorettfechten
gegeben und zwar bei einer Wohltätigkeitsvperan
ſtaltung der jüdiſchen Gemeinde im Kaiſerhof
in Berlin. Ein Bild von dieſer Vorſtellung kann man im
„Berliner Tageblatt“ bewundern. Der Schmerz bei den echt
ariſchen Kreiſen iſt groß!

Der ſüdſlawiſche Finanzminiſter zurückgetrelen. Der Finanz-
miniſter Gujuritſch iſt Donnerstag zurückgetreten. Der König hat
ſein Rücktrittsgeſuch bereits genehmigt und zu ſeinem Nachfolger
den ſtellvertretenden Gouverneur der Nationalbank, Milorad
Gjurgjevitſch, ernannt.

Hinrichtungs Barbarei in Amerika. Am Donnerstag wurden
in Ehicago vier Verbrecher unter geradezu ſkandalöſen Vorgän
gen hingerichtet. Die Hinrichtung erfolgte durch den elektriſchen
Stuhl, der nicht in Takt war. Bei dem erſten Todeskandidaten trat
der Tod erſt nach vier Minuten ein, bei dem zweiten Verbrecher
erſt nach acht Minuten. Der Tod des dritten Verbrechers wurde
nach ſechs und der des vierten nach ſechs Minuten herbeigeführt.
Der Zuſchauer bemächtigte ſich eine Panik, die insbeſondere in haß
erfüllten Worten gegen die Behörden ihren Ausdruck fand. Wäre
der elektriſche Stuhl in Ordnung geweſen, ſo hätte der Tod ſofort
nach der Einſchaltung des Stromes eintreten müſſen.

Letzte Kach richten
(Sigone Sunk- und Dorahhtverichte)

Rieſenbrand in Schweden.

Stockholm, 20. November. Bei dem großen Fabrikkonzern
SvenskaMetallwerken in Väſteras brach am Donnerstag im
Hauptlager Großfeuer aus. Trotz Einſatzes aller verfügbaren
Feuerwehren, auch aus der Umgebung, blieben in wenigen Stun
den nur die Mauern übrig. Die großen Vorräte an Rohwaren und
Halbfabrikaten ſowie die Tnſchlereiwerkſtätten wurden vernichtet.
Auch ein Lager Gewehrmunition, das auf einem Speicher aufbe
wahrt war, flog in die Luft.

Die Höhe der engliſchen Kriegsſchuldenzahlungen an Amerika.
London, 20. November. Jm Unterhaus gab der Schatzkanzler

die Höhe der von England an Amerika geleiſteten Kriegsſchulden
zahlungen auf insgeſamt 326 Mill. Pfund an, während England
nur 71 Millionen Pfund von den anderen Ländern als Kriegs
ſchuldenzahlungen erhalten habe.

Das Dumpingabwehrgeſetz in dritkler Leſung angenommen.
London, 20. November. Das Dumpingabwehrgeſetz wurde,

nachdem es im Ausſchuß behandelt worden war, vom Unterhaus
in dritter Leſung mit 329 gegen 44 Stimmen angenommen.



Stadt- Theater
Freitag, den 20. November, 2022 Uhr

ILetzte Abend- Aufführung

„Der Strom
Drama von Max Halbe (0.45-—3. 00)

Sonnabend, den 21. November, 2028 Uhr
Letzte Abendaufführung!

Das Dreimäderihaus
Singspiel von Franz Schubert (0.65-—4. 20)

Linoleum
Stückware, 200 cm breit,

bedruckt, zum Auslegen qm 2. 50

Teppiche
150200 em

9.75
Läufer 67 cm

1.75

200260 em 200 300 cm br.

16.00 19.00
90 cm 110 cm br.
2.75 3.30

80 MHoheweg 20, gegenüber der Markthalle

Auhbergs Gelelllchaftshaus
Totensonntag

Grosser Preis- Saat
Der Einsatz kommt restlos zur Verteilung.

Anfang a Uhr. Einsatz 2.00 MK.
Eggerts Schankwirtſchaft
H. d. Richthauſe H. d. Richthauſe

Sonnabend, den 21. November 1931

Geld Preis Skat S
S Anfang 8 Uhr

Es laden freundlichſt ein

Albert Bäthge. Rudolf Fuhrmann.

Während der Wildzeit
empfehlen wir zum Einlegen des Wildprets

ff. Buttermilch Liter 14 Pfg.
Zur Zubereitung des Bratens

G ff. ſaure Sahne
in 1 Liter, z Liter und Liter Flaſchen,
Liter 1.60 Mk., in Portionsflaſchen 25 Pf.Um den Buttereinkauf zu erleichtern führen wir jetzt

auch Butter ausgeformt in Pfundſtücken.
Zu haben in unſeren ſämtlichen Verkaufsſtellen

und Verkaufswagen.

Halberſtädter Molkerei A.G.

Parga rinnen e
muß fräsch sein.

damit der Verbraucher Freude daran hat.

Unser großer Umsatz als

pezialgeschäft
garantiert immer frische Ware-
„C. E. Feinkost“, ges gesch. Margar., Pfd. 1.00

„Valvera“ Pfd. 0.90„Flammania Eigelb“ Pfd. 0.80
„F. M. Eigelb“ Pfd. 0.75„Feine Tafel“ (Uns. Boberreugue 2 Pfd. 0.70

„Prima Pflanzen Pfd. 0.65
„Gute Haushalt Pfd. 0.58
„Ceha Pfd. 0.481-Pfund-Würfel Pfd. 0.44
Auf a IIe Waren unseren bekannten Rabatt!

Hammonia
Größtes Butter und Margarine Spezialgeschäft

Deutschlands.

Verkaufsstelle: Kühlingerstraße Nr. 23.

BesondersIch

preis WerteIIIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDEADDDDDSDBBE

Qualitaäts-I

IVDDDDDdDdEDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDECShCGB

die letzten Neuheiten in
Beswuchs Taschen
Besorgungs Taschen
Beutel Taschen
Derhby Taschen
in allen modernen Farben
und Lederarten
zu Einheitspreisen

00 a 0 6.007.50 9.06 12.00
H. Semmelhaachk

Halherstadt, Breiteweg Z.

RM.

Rind und Schweineſchlachterei

W

Sonnabend, Montag, Dienstag
auf 1 Pfund Margarine von 70 Pf. an

1 Taſſe mit Unterſetzer (Dekor)

gratis Wh

und den üblichen Gutſchein.

Auf Butter und Feinkoſtwaren wie immer

5 Rabatt.
J. Wenzl, i i

Stragula
Balat um
in großer Auswahl kaufen Sie

billigst bei

Mi Behrens,
Hoheweg Z.

Dünner
Voigtei 15.

J

Fortſetzung im Preisabbau?
Folgende Fleiſchſorten koſten ab heute das Pfund
Karbonade. nur 80 Pf. Rindfleiſch m. Kn. G. 70
Kamm nur S0O Pf. Schmor fleiſch Pfd. 1.60
Bauchfleiſch nur 80 Pf. Würſtchen Pfd. O. 70
Gehbacktes nur 80 Pf|Bratwurſt Pfd. 0.80
Rotwurſt nur 80 Pf. Gek. Schinken 0. 40Leberwurſt. nur 80 Pf. Pa. Kalbfleiſch 9. 90
Sülze nur 80 l Kalbskeule Pfd. 1.00Ronladen Pid. 1.00Anſſchnitt n bekannter Güte.

(irör-Esson2

zum Selbstbereiten von Likören
Mellho Kognak, Mellho-Rum
usw. in großer Aus wah

zu hsben bei
Carl Baudorff Nachf,

Drogerie Hoheweg 6

in allen Preislagen
empfiehlt

Antonie Ringleb
Hoheweg 4 Sedanſtr. 20

Ihre Kinder

werden ges und und
kräftig, wenn Sie Ihnen

Hallo!
Feinſchmecker kaufen ihre
Wurſt und Fleiſchworen nur

in der Hausſchlachterei

Dr. Soldani Gra 0Lehbertran-Emulsion a. Wurſt n. ßho f.

geben H. 1.80 Pa. Fleiſch n. 0.80 M. p. Pfd.
bei Mypetnoaiereit ghhannesbrunnen 29

in- WeinPepsgtnr Mein zu
Drogerie Kamm
Hoheweg 48 Ecke ſchnell, ſauber, billig

Pupbenllinit
Ubhrmacher,

Frangiskanerſtraß e 34

Große Auswahl in
ſämtlichen Spielwaren

Paul Woldmann,
Hoheweg 11.

Wetter-Mäntel!

G. Kammas
Kloster-balsam

ein Universal-
Kinder Creme

heilt auch rauhe
rissige Haut über Nacht

Strapazier-Qualitäten D 60 Pfg.

Mark 22.00 zTextilwarenfabrik Rö b er Drogerie Kamm

Hans &1 10

Rotwild, Wüldlalb,

Rücken u. Keule, PfdIg. feiſte Faſauenhähne

W de Kan Preiſen.

allerfeinſte, Pfd. von 80 Pfg. an

biempfehlen in orbbt. Auswahl

W. Heule &6öhne
Wildhandlung und Gänſe

Rücken, n Läufer
billigſt

1.10

lde Kaninchen
extra groß und friſch
Gänſe, Gänſe

il2, Gänſe, Gänſeklein, bill.
Junge fette Enten,

junge fette Hähnchen,
junge fette Tauben,

Zarte Frikaſſeehühner,
Fette S

Ausſchlachterei.
Krebsſcheere, Telefon 1785.

RNKindfleiſch zum Kochen

Schweinefleiſch Pfd. 80 Pfg.

Pfannkuchen

WeigelKaffee

M Fabrik-Lager,

101010010

Sonder- Angebot

Nur wenige Tage!

Vollmilch, Mokka
Halbbitter

Nuß Schokolade
Vollmilch Kokos

alle 5 Taſeln zu 100 Gramm
nur 95 Pfg.

Fabrik-Lager,
Breiteweg 47.

AchtungEmpfehle von heute ab

Pfd. 60 u. 70 Pfg.
Rouladen und Schieres

Pfd. 90 Pfg.
Rot u. Leberwurſt, Sülze,
Gehacktes, Pfd. 80 Pfg.

wurſt und Würſtchen.
Ab 5 Uhr

warmes Pökelfſleiſch

Bafſe
Kulkſtr. 2 Franziskanerſtr. 17

Telefon 1718.

Täglich friſche

Bückerei Palm,
Schuhſtraße 11. Tel. 1394.

S 101609161601
Wenn Sie bisher

Kaffee
zu 80 Pfg. gekauft haben,

dann verſuchen Sie

zu 65 Pfg.

Breiteweg 47.

Beſte gelbfleiſchige
Induſtrie Kartoffeln

10 Pfund 30 Pfennig
Zentner 70 Pfennig

1 Zentner 2.50 Mark
ſowie alle Gemüſe billigſt im
Obſt u. Gemüſelager

WalterRathenauſtr. 29
Telephon 2260.

Die Vorfrende

Koſten Sie mal die
Honigkuchen Herzen

mit
10 Stück nur 30 Pfg.Fabrik. Lager,

Breiteweg 47.

Bacdlio-
Hercte
Mende
Heibt
7elefunRen

Sie auch auf Teil
zahlungen bei

O 20

iſt die ſchönſte Freude

und alle anderen
Fabrikate erhalten

Brefteweg 20 S

billig but!
billiger B0880“!
Am Billigsten! Am Besten!
FF,. ger, fetter Speck 1 Pfd. nur 88

Plettwwurst Pfd. nur 28 Pig.
Plockwurst Pfd. nur 30 Pis.
Salami Pfd. nur 32 Pfg.Cerwelatwenst Pfd. nur 32 Pfg.

Büchsenfieisch pa. ver 22 et
Lehberwust Ptd. nur 18 PfgRoftwunst Pfd. nur 98 Ptg.
Bratenschmalz 1 Pfd. nur 66 Pfg.

j StückHeine Bockwurst 100 gr. 2 re
KümmelkKàäse, delikat F. nur 15 Pfg.
Aligäuer Stangen Pfd. nar I Pfg.Edamer, halbfett i. in nur 18 Pfg.
Edamer, vollfett i Pfd. nur
Bayr Schweizer Ptd. nur 32 Pfg.

Molkereibutter, allerhochfeinste
nußartig im Goschmack, silß und sahnig, wenig 73

gesaſzen Pfunci- Stück nur Pfg.
minderwertige Sorten finden Sie bei uns nicht.

fetthücklinge, hochfein Pfd. nur 28 v
FF. Sprotten, wunderbar 1 Ptd.-Kiste nur W Pfg.
Besonders vorteilhafte
Oslsardinen cuer-dege ver 5O re

zart, feingrätig, in hellem Oel. Hiervon sollten Sie
sich, weil so billig, gleich mehrere Dosen kaufen.

Taragona Flasche 85 Pfg.Wermuth M Flasche 85 Pfg.Flaschenpfand je 10 Pfg.
ZTeltinger, feiner süffiger Mosel

1 Liter-Flasche nur 85 Pfg.
Flaschenpfand 25 Pfg.

Kaufen Sie Ihr Mehl für die Weihnachtsbäckerei schon
jetzt und bewahren Sie es an einem trockenen Ort auf.
Gut ausgetrocknete. Mehle ergeben viel besseren Weih-
nachtskuchen.

Naverma-Mehle sind bekannt
für gute heste Backfähigkeit!

Backfein-Kuchenmehl
für alle Zwecke verwencdhar
5 Pf. Taschentuchheutel mer

Bördeblüte Kaisermehl
als vorzüglich hekKannt 138
s Pfunci-Leinenheutel nur Pfg.

kr Se zen 150 Pfg.
Planges Diamant5 Pfund Papierbeutel nur 175 Pfg.

Es gibt selbstverständlich billigere Mehle.
Wer aber guten Weihnachtskachen haben
vill, kaufe gutes Mehl, kaute Naverma-Mehl!

125 r

Naverma
Das Haus der Lebensmittel Fachleute

92 3 zahlen wir invorigerWoche durch uns. sämtlſchenMark Verkaufsstellen als Rabatt aus.

Sparen fängt hei Naverma an

Volks
Raſier-Klinge

10 Stück 35 Pfg.

Parfümerie

C. MiBreiteweg Nr. 60

E. Kuhlmann's Wo kaufen Sie e Sonntagsbraten immer v am

billigſten Bei

Merz 'ſcher
Blutreinigungstee

Merz sehe Salde fern

Rats-Apotheke

Hoffmeiſter, Paulsſtr. 5
Telephon 2659

Rindfleiſch à Pfd. nur 0.60 Mk.à Pfd. nur 0.80 Mk.
Rouladen ä Pfd. nur 0.80 Mk.ſchieres a Pfd. nur 0.60 MK.

S Schweinegehacktes a nur 0.70 Mk.Prima Schmorwurſt mit Ei a Pfd. nur 0.70 MK.
Würſtchen à Pfd. nur 0.60 Mk.

in höchster Vollendung

Kundfunkgerte Rindermark
zum Braten, Backen und zur Bereitung r
Suppen, höchſter Fettgehalt, deshalb große
Erſparnis, im Spesialgeſchäft für Heine s

empfehlen

feinsten

Halberstadt Hoheweg 48 Ecke.Quedlinburgerstraße 98. J bringt
Gewinn

äMecieren

Nach erfolgtem Vmbau meiner Fleischerei, FAimmerstr. 18.
erlaube ich mir, meine werte Kundschaft und die geehrten Ein-
wohner von Thale und Umgegend auf meinen neugen, modernen

BFleischer laden
eingerichtet, glaube ich in der Lage zu sein, allen Ansprüchen
genügen zu können.

kalten Braten, Schinken, garnierten Platten und Würstchen
wird Sie vollauf befriedigen.
mich Beehrenden zur vollen Zufriedenheit zu bedienen.

liefert Edelfabrikate. i Pfund 35 Pf.
„Badio Blermann Th. Schlatter, Am Heineplatz

Thale am Har2z

d hinzuweisen. Gänzlich umgestaltet und neuzeitlich

Meine stets reichhaltige Auswahl an nur
Fleisch- und Wurstwaren, speziell Aufschnitt,

Es wird mein Bestreben sein, alle

Paul Koch, Fleischermeister.
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1. Beilage zur Harzer Volks imme
Nr. 271 Freitag, den 20. November 1931 6. Fahrgang

Jſt das Hilfe für die Armen?
Ankündigungen der verſchiedenſten Art laſſen erkennen, daß in

weiten Kreiſen unſerer Bevölkerung der ernſtliche Wille beſtehen
ſoll, ſich in der Winterhilfe ſo zu betätigen, daß tatſächlich den
Aermſten der Armen geholfen werden ſoll! Einer unſerer Leſer iſt
den Dingen nachgegangen, und da haben ſich aber recht ſonderbare
Ergebniſſe gezeigt.

Es wäre daher Aufgabe der ſtädtiſchen Behörden, einmal in
aller Oeffentlichkeit feſtzuſtellen, was bei den in den letzten Wochen
veranſtalteten Wohltätigkeitskonzerten für die Winterhilfe an ſie
zur Unterſtützung dieſer Winterhilfe tatſächlich abgeliefert worden
iſt! Wir bitten dabei folgende Fragen nicht unberückſichtigt zu
laſſen:

Stimmt es, daß von einem Wohltätigkeitskonzert weiter nichts
abgeliefert wurde, als der Betrag von 26,85 Mark trotz dks ſehr
ſtarken Beſuches? Stimmt es, daß die ſich in den Dienſt dieſer
Veranſtaltungen geſtellten Muſikkapellen dieſe Leiſtungen ſich
haben bezahlen laſſen? Stimmt es, daß die Summe der Straßen
ſammlung des Frauenring ohne Mitwirkung der ſtädtiſchen Be
hörden verteilt werden? Steht das finanzielle Ergebnis ſolcher
Wohltätigkeitsveranſtaltungen im Einklang mit einem Entgegen
kommen in ſteuerlicher und ſonſtiger Hinſicht.

Unſere Bevölkerung hat ein Recht darauf zu erfahren, wer die
Nutznießer ſolcher Veranſtalter ſind, und ob die Winterhilfe tat
ſächlich finanziell dadurch gefördert wird. Empfehlenswert wäre
es, wenn nach jeder ſolchen Veranſtaltung eine öffentliche Abrech
nung vielleicht der Stadtverordnetenverſammlung gegeben wird,
damit dieſes Gemunkel endlich aufhört!

Hausmuſik mit unſichtbaren Part nern.
Hörer und Rundfunk muſizieren gemeinſam.

Beim Turnen, bei der Gymnaſtik und beim Tanzen liegt der
Hauptreiz nicht nur im Zuſehen und Zuhören, ſonden im Mit-
wirken, und wenn der Rundfunk vielen Hörern aus den verſchie
denſten Berufsſchichten und mit den mannigfachſten Jntereſſen un
entbehrlich geworden iſt, ſo will er nun auch denen dienſtbar ſein,
die gern ſelbſt muſizieren, aber keine Muſizierpartner haben. Es
gibt ja viele Klavierſpieler, die gern mit einem Geiger zuſammen
ſpielen würden; andererſeits fehlt es Geigern, Flötiſten und Cel-
liſten unter den Muſikliebhabern an Begleitern. Hier will der
Rundfunk helfen, nicht nur durch Vorträge und Hausmuſikſtunden,
in denen gezeigt wird, was und wie im häuslichen Kreiſe muſiziert
werden kann, ſondern dadurch, daß er den Hörern den Muſizier
partner ins Haus ſendet.

Das klingt im erſten Augenblick weit komplizierter als es in
Wirklichkeit iſt. Beim Zuſammenſpielen kommt es doch darauf an,
daß man ſich gegenſeitig hört. Infolgedeſſen wird der Rundfunk,
z. B. von einem Stück für Violine und Klavier, nur die Violin
ſtimme ſenden, die dann der Hörer in ſeinem Heim am Klavier
begleiten kann. Er muſiziert alſo mit dem ihm unſichtbaren Künſt
ler, deſſen Spiel er nur durch ſeinen Lautſprecher hört.

Die Deutſche Welle wird dieſes „Muſizieren mit un
ſichtbaren Partnern“ in die Tat umſetzen. Wer ein Jn
ſtrument ſpielt, ſei es Geige, Klavier, Flöte oder Cello, möge ſeinen
Lautſprecher einſchalten und an dem Verſuch teilnehmen; die
Stücke, die muſiziert werden ſollen, ſind ſo leicht, daß jeder mit
ſpielen kann. Die Noten werden regelmäßig in der Zeitſchrift
„Deutſche Welle“ und anderen Funkßzeitſchriften veröffentlicht
werden. Der Hörer kann alſo ſeinen Partvorſteher in aller Ruhe
ſtudieren, falls er ihn nicht ohne weiteres abſpielen kann. Wenn
bei dem Zuſammenſpiel auch einmal einige Schnitzer unterlaufen

ſollten, dann braucht niemand gleich unmutig das Jnſtrument aus
der Hand zu legen, denn auch das Zuſammenſpiel will gelernt ſein
und erſt recht mit einem unſichtbaren Partner.

Jn der erſten Stunde am 23. November, 17.30 Uhr, wird
von der Deutſchen Welle ein kleines Werk für Violine und Klavier
geſendet werden. Das Stück wird zuerſt im Senderaum geſpielt,
damit ſich der Hörer mit dem Charakter. dem Zeitmaß uſw. ver
traut machen kann. Dann wird nach einigen erläuternden Be
merkungen nur die Violinſtimme geſendet und der Hörer ſoll be
gleiten, ſo daß er das Stück vollſtändig erklingen hört. Zum
Schluß wird dann nur die Klavierbegleitung geſendet.

Man kann wohl erwarten, daß dieſes EnſembleSpiel mit un
ſichtbaren Partnern durch die Aktivierung des Hörers (der ja nun
nicht mehr nur „Hörer“, ſondern Mitwirkender iſt) eine ſtarke Be
lebung der deutſchen Hausmuſik hervorrufen wird, zumal wenn ſie
regelmäßig in Verbindung mit anderen muſikwiſſenſchaftlichen
Darbietungen und muſikaliſchen Arbeitsgemeinſchaften abgehört
wird. Bringen dieſe Muſizierſtunden Anregungen und weiſen ſie
neue Wege, dann haben ſie ihren Zweck erfüllt.

Achkung, Freidenker!
ſchaftshaus ſtattfindende

Auf die morgen abend im Gewerk
Mitgliederverſammlung mit eingeſührten

Gäſten machen wir nochmals aufmerkſam, da die Genoſſin Bit
torf Magdeburg einen Vortrag über „Devaheimſkandal und
Trennung von Staat und Kirche“ hält. Um regen Beſuch wird ge
beten.

F. C. Sporkfreunde. Am heutigen Freitag, 20 Uhr, findet im
Vereinslokal „Forelle“ eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt.
Alle Mitglieder haben pünktlich zu erſcheinen.

Thegakerbund. Die nächſten Vorſtellungen des Theater
bundes liegen im Dezember und zwar kommt als erſte Vorſtellung
(wiederum ein Gaſtſpiel des Stadttheaters Halberſtadt) die erfolg
reiche Leharoperette „Die luſtige Witwe“. Die Vorſtellung findet
als 4. Pflichtvorſtellung am 3. Dezember ſtatt. Am Sonnabend,
den 12. Dezember iſt ein luſtiger Schwankabend zu billigen Preiſen
„Schwindelmayer und Co.“ mit unſern alten beliebten Komikern
Albert Mautz und Karl Schlieſtedt in den Titelrollen. Nachmittags
iſt für die Jugend eine billige Märchenvorſtellung zum Preiſe von
ungefähr 0,30 und 0.50 A. Näheres wird dann noch bekannt
gegeben.

Die Tokenfeier des Gymnaſiums beginnt am Sonnabend um
6 Uhr. Zu ihr ſind die Angehörigen der Verſtorbenen, die Schüler
eltern und die Freunde und Gönner der Anſtalt herzlichſt einge
laden.

Aus Halberſtadt
Schwerer Wurſtdiebſtahl.

Ein Fleiſchermeiſter in der Stadt beſtohlen.

In der Nacht von geſtern zu heute, anſcheinend in den frühen
Morgenſtunden, iſt in einer Fleiſcherei in der Ankerſtadit
ein gebrochen. Die Diebe ſind ohne Zweifel von der Vienen
burger Bahnſtrecke aus über Gärken an das auf dem Hofe liegende
Schlachkhaus gelangk, haben mit einem im Garken vorgefundenen
ſtarken Wäſchepfahl das vor dem Fenſter des Schlachthauſes ange
brachte eiſerne Gikker losgewuchtet und ſind dann in das Schlachk
haus eingeſtiegen, wo ſie folgende Fleiſch -und Wurſtwaren
enkwendet haben:

3 Seiten fetten Speck, 60 friſche Leberwürſte, 50 Pfd. Würfſt
chen mit Kümmel, 45 Skück ungeräucherte Brakwürſte, 2 Schlack-
würſte, 30 Pfund Braunſchweiger Enden, ungeräucherk, 2 Stück
große geräucherkle Rokwürſte, 75 Pfund friſche Roktwurſt, 50 Pfund
friſche Sülze, 45 Pfund Jagd und Schinkenwurſt, 2 geräucherte
Schellrippen.

Von der auf dem Hofe hängenden Wäſche haben die Diebe
mikgehen heißen: 4 Jungmädchenhemden, 2 davon gez. L. K., fünf

Frauenhemden, gez. A. F., s Kinderhemden (4 Jungens- und 4
Mädchenhemden), 4 Fleiſcherjacken, blau und weiß geſtreift, 1 Dizd.
Handkücher, gez. A. F. und C. F., ſowie 3 Leinenhemden.

Aus dem Garten des Nachbargrundſtückes haben die
Diebe von der ebenfalls dort hängenden Wäſche 1 weißzes Betkuch,
2 Frottierhandtkücher und 3 Damaſthandkücher geſtohlen. Offenbar
ſind die geſtohlenen Fleiſch und Wurſtwaren in die Wäſche ge
wickelt und dann in mitkgebrachte Säcke verſtauk worden. Zum
Transport des geſtohlenen Gutes muß nach Lage der Verhältniſſe
ein Ge fährt verwendet worden ſein.

Die Beſtohlenen, die gegen Diebſtahl nicht verſichert
ſind, erleiden großen Schaden. Die Polizei bittet, ſachdienliche
Mitkeilungen, auch die geringſten Anhalkspunkte, ihr mitzuleilen.

Die Warnung an die Siedler. Jn unſerer Nummer 268 vom
16. November brachten wir einen längeren Artikel, in dem vor
Scheinunternehmungen, die angeblich den Siedlern helfen
wollen, gewarnt wurde. Für den Einheimiſchen war es ohne
weiteres klar, daß dieſe Warnung ſich nicht auf Halberſtadt be
ziehen konnte, da hier das Siedlungsunternehmen in den Händen
der Heimſtättenbaugenoſſenſchaft liegt, die dieſe Arbeit
in anerkennenswerter Weiſe vollkommen uneigennützig leiſtet. Dieſe
Warnung betraf ganz allgemein unſeren großen Verbreitungsbezirk,
denn bekanntlich iſt die Verbreitung unſerer Zeitung nicht nur auf
den Kreis Halberſtadt beſchränkt, ſondern die Kreiſe Oſchersleben,
Quedlinburg und Wernigerode bis hinauf auf den Harz gehören mit
dazu. Wir ſind der Auffaſſung, daß vor Schädlingen nicht genug
gewarnt werden kann, denn ein Betrug an Erwerbsloſe muß unbe
dingt vermieden werden. Daß dieſe Warnung für Halberſtadt nicht
erforderlich iſt, iſt ein Verdienſt der Heimſtätenbaugenoſſenſchaft.

Gemeinſchaflksabend der Volkshochſchule. Zur Pflege des Ge
meinſinnes und näheren ſeeliſchen Zuſammenſchluſſes der Hörer
fand am vergangenen Montag wieder einer der altgewohnten Ge
meinſchaftsabende ſtatt. Wie ſtets war die Stimmung und der Geiſt
der Veranſtaltung echt volkshochſchulmäßig, einheitlich und lebendig
angeregt. Für das Gelingen der Jdee und tieferen Abſichten unſerer
Zuſammenkunft machten ſich verdient unſer immer eindrucksvoller
wirkender Volkshochſchulchor mit drei alten Volksliedern, Maria
Eſtelmann mit dem künſtleriſch beſeelten Vortrag von Herbert Pätz
mann drei leider erſt in unſerem Kreiſe bekannten tiefempfundenen
Kompoſitionen: Verkündigung, Verloren, Wiegenlied; Herr Bodo
Stürmer ſpielte mit feinem Ton und eindrucksvoller Hingabe eine
Romanze von Beethoven und zwei Charakterſtücke auf der Geige;
Frau Hanna Becker überraſchte mit einer ſelbſtverfaßten Dichtung:
„Gedenket der Toten“, die Stimmung des nahen Totenfeſtes vor
wegnehmend; Fräulein Erbe führte die zweite Klaſſe der Mädchen
Mittelſchule in einem friſchen ſchwediſch-ſchottiſchen Volkstange vor.
Den Abſchluß des Abends bildeten zwei luſtige Vorträge unſeres
immer wirkſamen Rezitators Fey und von Frau Cypkora. Ge
meinſchaſtlich geſungene Volkslieder ſorgten für die Verbindung der
Darbietungen und die Einheit der Stimmung

Ausdehnung der Sonnkagskarken zu Neujahr. Die Deutſche
Reichsbahngeſellſchaft hat in Ausſicht genommen, die Geltungsdauer
der Sontagsrückfahrtkarten in dieſem Jahre ausnahmsweiſe auf die
ganze Zeit vom 23. Dezember, 12 Uhr, bis zum 4. Januar, 9 Uhr,
auszudehnen. Die Benutzung von Schnellzügen mit Sonntagsrück-
fahrtkarten ſoll an allen Tagen gegen Bezahlung des tariſmäßigen
Schnellzugszuſchlags zugelaſſen werden.

Wieder ein Fahrrad geſtohlen. Am 19. November gegen
18 Uhr iſt ein vor dem Grundſtück Kühlingerſtraße ungeſichert auf
geſtellt geweſenes Herrenfahrrad (Marke Mifa) mit ſchwarzem
Rahmen, gelben Felgen, nach unten gebogener Lenkſtange, die mit
rotem Gummi überzogen iſt, geſtohlen worden.

Zeugen geſucht! Am 6. April zwiſchen
eine ältere Frau in der Schuhſtraße vor dem Hauſe Nr. 6 zu Fall.
Ein junger Mann und eine junge Frau leiſteten der Geſtürzten
Hilfe und brachten ſie in ihre im Hoheweg 18 befindlichen Wohnung.
Beide werden gebeten, ſich dort zu melden oder ihren Namen nach
dort mitzuteilen.

17 und 18 Uhr kam
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Dirigentenkonferenz der Arbeiterſänger.
Der Gau Mitteldeutſchland des Deutſchen ArbeiterSängerbun

des hielt am Bußtag in Magdeburg eine Dirigenten-
konkonferenz ab. Der Gauvorſitzende, Oskar Löffler, wies
in ſeiner Begrüßungsanſprache auf den Hauptzweck der Konferenz
hin: den Chorleitern praktiſche Werte der Direktionstechnik zu über
mitteln. Oberbürgermeiſter Reuter, der als Vertreter des Magi
ſtrats und der Stadtverwaltung perſönlich erſchienen war, umriß
in kurzen Worten die aktuelle Bedeutung des Arbeitergeſanges. Er
ſei das einzige Gebiet echter Kunſt, auf dem ſich die Geſamtheit
der Proletarier unmittelbar und aktiv zu betätigen vermag Die
Muſik erwecke die beſſeren, nicht auf Zerſtörung und Gewalt, ſon
dern auf friedlichen Wiederaufbau hinzielenden Jnſtinkte und ſei
darum heute, wo ſich ſkrupelloſe Brutalität an die Löſung der Pro
bleme heranwagen möchte, mit beſonderer Sorgfalt zu pflegen.

Jm Anſchluß hieran ſprach vom Bundesvorſtand Claudert
(Berlin) über die kulturpolitiſche Aufgabe der Ar
beiterſänger. Er knüpfte dabei an die Lehre Hegels von der
dialektiſchen Gegenwirkung der in Natur und Menſchheit tätigen
Kräfte an. Der Proletarier ſtehe nicht mehr paſſiv im Wirt
ſchafts und Kulturkampf, ſondern ſei gewillt, hierbei mit umzuge
ſtalten. Die Arbeitermuſik, in erſter Linie der Geſang, ſei in die
ſem Kampf der Sozialdemokratie ein nicht zu unterſchätzender
Wertfaktor.

Das praktiſche Referat für die Chordirigenten hielt
Sangesgenoſſe Karl Rankl, Kapellmeiſter an der Staatsoper in
Wiesbaden. Der Redner iſt ſelbſt Chorleiter und hat auch bei den
ſtaatlichen Fortbildungskurſen in Berlin als Dozent mitgewirkt.
Das prinzipielle Poſtulat ſei für den Arbeiterchordirigenten die Ge
ſinnungsgemeinſchaſt. Ein Chorleiter, der ſich mit den Beſtrebungen
der Sozialdemokratie nicht eins weiß, ſoll ſeine Hände vom Arbei
tergeſang laſſen. Was die reine Praxis anbelangt, ſo ſeien das
Einſtudieren und das Dirigieren keine myſtiſchen Zaubereien, ſon
dern wie ein Handwerk erlernbar. Beides beruhe auf allgemeinen
techniſchen Kunſtgriffen, die ſich jeder Dirigent zunächſt aneignen
müſſe. Beim Einſtudieren ſei von vornherein dem Rhythmus und
der Ausſprache ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, Tempo,
Dynamik und Ausdruck laſſen ſich noch ſpäter leicht hinzufügen.
Ohne gute Artikulation, beſonders der Silben und Endkonſonanten,
kein guter Klang, ohne genaue Beachtung der Tonlängen kein Le
ben im muſikaliſchen Vortrag. Beim Dirigieren
alſo der Auftakt, das ſchwierigſte. Dieſer Auftakt ſei nicht derjenige,
den die Notenſchrift bezeichnet, ſondern jene Bewegung des Armes,
womit der Dirigent den Takkteil vor Beginn des Stückes andeutet.
In dieſer Bewegung habe nicht nur bereits Tempo und Ausdruck
des Folgenden zu liegen, ſondern ſie müſſe auch andeuten, ob das
Stück bei Taktanfang emitte oder ende beginnt.

An vielen praktiſchen Beiſpielen wurde dieſe ſchwierige, aber
für jedes gute Dirigieren unentbehrliche Geſte klargemacht. Sehr
wichtig ſei für den Dirigenten auch die Beherrſchung der Chor-
geſangsliteratur. Nur ſo ſei es ihm möglich, ſeine muſikaliſche Ur
teilskraft zu ſtärken. Noch haften auch die Arbeiterchöre vielfach
an dem romantiſch weichlichen Liedertafelſtil der Vorkriegszeit.
Aber es gibt freilich noch nicht viel Neues und Gutes. Eine wahre
Fundgrube ſei die Madrigalliteratur des 15. und 16. Jahrhunderts.

Jm zweiten Teile der Konferenz berichtete Walter Hänel,
Mitglied des künſtleriſchen Beirats, über die Bedeutung des zweiten
Bundesfeſtes 1933 in Nürnberg und die Aktivität der Dirigenten,
und im Anſchluß hieran Herbert Schulze (Halle) über die Beteili-
gung des Gaues am Nürnberger Bundesfeſt.

Starke Zungahme der Wohſfahriserwerbsloſen. Nach Erhebung
des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts vom 31. Oktober ſind in
Preußen 920 408 vom Arbeitsamt anerkannte Wohlfahrtserwerbs-
loſe bei den Bezirksfürſorgeverbänden gezählt worden gegenüber
849 126 am Ende des Vormonats, ſo daß ſich im Oktober eine Zu
nahme um 71 282 oder 8,4 v. H. ergibt, die erheblich ſtärker iſt als
der Zuwachs im September (42 526 oder 5,3 v. H.). Demnach ent
fallen auf 1000 Einwohner im Staatsdurchſchnitt jetzt 24,1 Wohl
fahrtserwerbsloſe. Gegen den 31. Oktober des Vorjahres hat ſich die
Wohlfahrtserwerbslofenzahl um 436 181 oder 90,1 v. H. erhöht.
Einſchließlich der 13 786 unterſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen, deren
Anerkennung durch das Arbeitsamt nur am Stichtage noch nicht
ausgeſprochen geweſen iſt und der 4531 ſtrittigen Fälle iſt die Ge
ſamtzahl der von den preußiſchen Bezirksfürſorgeverbänden eder
Gemeinden laufend unterſtützten Wohl ahrtserwerbsloſen von rund
868 000 Ende September auf 939 000 Ende Oktober angewachſen.
Von den Wohlſfahrtserwerbsloſen befanden ſich 62 591 (September
67 790) in Fürſorge oder Notſtandsarbeit. Jn den Landkreiſen iſt
der Zugang an Wohſfahrtserwerbsloſen während des Berichts
mongats, da die Hackfruchternte zum größten Teil beendet iſt und die
dabei vorübergehend beſchäftigten Wohlfahrtserwerbsloſen wieder
der Fürſorge zur Laſt fallen, verhältnismäßig ſtärker geweſen

10,2 v. H.) als in den Stadtkreiſen 7,7 v. H.).
Zum Beſten der Suppenküche. Uns wird geſchrieben: Ein

Beweis volksgemeinſchaftlichen Empfindens war es. daß die Jung
deutſche Schweſternſchaft ihre Veranſtaltung am Sonntag im Ely-
ſium in den Dienſt der Winterhilfe des Frauenringes geſtellt hat.
Den Auftakt bildete ein Sprechchor der hieſigen Schweſternſchaft
Mutterland von Maria Kahle. Nach der Begrüßung durch die
hieſige Führerin Schweſter Toni Lipke ſang Fräulein Jlſe Paul,
begleitet von Fräulein Lucie Meyer, drei Lieder, denen ſie mit
ihrer ſchönen, vollen Stimme Wärme und Jnnigkeit verlieh. Es
folgte nun die Anſprache der Reichsführerin Hanna Kloſtermüller.
Muſikſtücke des Neinſtedter Poſaunenchors leiteten zum 2. Teil über,
der einen Blick in das frohe Gemeinſchaftsleben des Ordens gab.

ſei der Anfang,

Richtige Obsthoaumpflege.
Ein Vortrag vor den Halberſtädter Schrebergärtnern.

Aus ſeinen vieljährigen Erfahrungen in der Behandlung der
Obſtbäume hielt vor den Schrebergärtnern Lehrer a. D. Fr.
BuſſſeBurg einen lehrreichen Vortrag über neue Obſtbaum-
pſlege und neuartigen Obſtbaumſchutz mit Erklärungen
am lebenden Objekt. Er führte u. a. aus:

Aeltere Bäume wehren ſich gegen zu große Hitzeeinwirkung, die
einen ſtarken Feuchtigkeitsverluſt im Haushalt eines Baumes ver
urſacht, durch die Korkbildung, d. h. ſie umgeben ſich mit einer
dicken Schicht korkartiger Borke, die im Laufe der Jahre bis an die
erſte und zweite Aſtſerie hinaufgeht. Dieſe verhindert den Kontakt
des Luftſauerſtoffes mit der Rinde und beengt auch die haarfeinen
Saftkanäle, ſo daß Saftſtockungen und bald darauf Spitzendüre
eintreten. Zunächſt iſt es notwendig, einen ſolchen ledenden Baum
von der Korkſchicht zu befreien. Bisher wurde das gewöhnlich
mittels ungeeigneter ſcharfer Werkzeuge verſucht, wobei vielfach
noch arbeitende, tiefer liegende Rindenpartien verletzt wurden. Der
Erfinder der giftſreien Schädlingsbekämpfungsmittel, Buſſe, hat
nun in der Lebenslehre der Bäume dort weitergeforſcht, wo die
Wiſſenſchaft ſtehen geblieben war. Er Erfinder ſtellt die Theſe
auf, daß die Poren der Rinde eines Hochſtammes z. B. auf einem
Flächeninhalt von etwa 138 qm ſehr viel mehr tranſpirationsfähig
ſein müſſen als die feinen Faſerwurzeln es ſein können und daß die
Miternährung auf dem Wege durch die Rinde kranke Bäume zur
Geſundheit verhilft, ſodaß ſie uns die an ihnen aufgewendeten
Mühen durch Fruchtbarkeit reichlich lohnen. Das Neue an den
Forſchungsergebniſſen liegt in der Entdeckung, daß die Rinde tat
ſächlich imſtande iſt, ſolche auf den Stamm aufgetragenen Stoffe,
die den Lebensbedürſniſſen der Obſtbäume entſprechen, in den Saft
kreislauf zu übernehmen und zu verarbeiten. Wiederholte Beſichti
gungen einer 8 Morgen großen Verſuchsplantage durch größere
Abordnungen, entſandte Fachleute, Züchter, Obſtbaulehrer und
intereſſierte Liebhaber haben die Teilnehmer von der Richtigkeit der
Behauptung überzeugt. Ein ausgedehnter Kreis Gärtner nahm
ſelbſt Verſuche vor, die in allen Fällen die beabſichtigten Wirkungen
zeigten. Der Buſſe'ſche Anſtrich erzielt ineinandergreifend das
ſebſttätige Abwerfen der alten Borken und verkorkten Rinden,
lebendige Saftſtrömung, biologiſch richtige Saftbeſchaffenheit, die
durch beſtgemeinte Düngung allein meiſt nicht zu erreichen iſt, ge
ſunde atmungs und arbeitskräftige Blätter, Blütenknoſpenbildung
und ualitätsfrüchte. Die Sonnenſtrahlen an Rinden und Aeſten
werden gewiſſermaßen filtriert, Beſchädigungen verheilen ſchneller.
Der Anſtrich bekämpft in Verbindung mit dem Spritzmittel „Radi
kal“ abſolut ſicher tieriſche und pilzliche Schädlinge ohne uner-
wünſchte Nebenerſcheinungen. Selbſt an 30-60jährigen Bäumen
verjüngt ſich die Rinde, wenn auch in kraſſen Fällen erſt nach
zweijährigem Gebrauch ſoweit, daß ſie vollſtändig glatt iſt und der
Stoffwechſel in den Zellen ein reger und geſunder wird. Den
Schäd(lingen werden keine Unterſchlupfmöglichkeiten und Angriffs
punkte mehr geboten. Das Anſtrichmittel wird mit Weißkalk als
Bindemittel ziemlich dick auſ getragen (etwa wie beim Weißen einer
Zimmerdecke). Dadurch iſt der Stamm mit einem luftdurchläſſigen
Mantel umgeben, der wie ein Strohdach oder eine Thermosflaſche
wirkt, alſo am Tage meiſt trocken iſt und infolge ſeiner hellen Fär
bung Lichte und Wärmeſtrahlen zurückwirft, im Winter vor un
zeitiger Erwärmung und unzeitigem Beginnen der Saftſtrömung
ſchützt. Nachts und bei Tau oder Regenfall ſaugt ſich dieſer Mantel
aber voll Feuchtigkeit, welche die in ihm enthaltenen Stoffe löſt, die
dann von der Rinde aufgenommen werden. Die aus dem Anfſtrich
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Lauten und Geigen erklangen zu den friſchen Wanderliedern des
jungdeutſchen Singekreiſes und dann drehten ſich nach den Weiſen
einer Ziehharmonika Jungſchweſtern und brüder beim fröhlichen
Volkstamz. Den größten Beiſall aber errangen die Kleinen des
jungdeutſchen Spielkreiſes. Der Tanz um den Schneemann und
das reizende Spiel von den beiden Haſen konnten garnicht genug

beklatſcht werden. K.Zum Herbſtkkonzert des Sängerbundes iſt noch folgendes nach
zutragen: Das Violinſolo wurde von Herrn Karl Martiny
geſpielt. Jnfolge vorhergegangener, wochenlanger und aufreiben
der Proben, u. a. zu „Siegfried“ ſowie des übrigen Dienſtes und
der „Siegfried“ Aufführung ſelbſt begreiflicherweiſe überarbeitet,
iſt die ſelbſtloſe und gefällige Uebernahme des ViolinSolos in letz
ter Stunde und der gleichzeitigen Betätigung als Stimmführer
beim Sängerbund- Konzert natürlich durchaus anzuerkennen, Dieſe
Stimmführung geſchah durchweg präzis und einwand rei Hinſicht
lich des ViolinSolos kann geſagt werden, daß es ausdrucksvoll, zur
Wiedergabe gelangte und daß mit unſerer Bemerkung „nicht ſo
ſchlackenfrei“ vor allem der letzte Takt mit dem lang auszuhalt enden
hohen Flageoletton gemeint iſt, deſſen Ausführung bei der erwähn
ten Abſpannung durch Ueberarbeitung für jeden Geiger geradezu
ein Ding der Unmöglichkeit mangels der dazu nötigen Ruhe be
deutet.

Volkshochſchule. Vortrag Direktor Loren z. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß der Vortrag über Staat und Volk (Nr. 16
des Unterrichtsplanes) endgültig auf Montag, den 23. d. Mts., 20
Uhr, in der Deutſchen MädchenOberſchule eſtgelegt iſt. Eintritt
unentgeltlich bei 5 Rpfg. Gebühr für den Reichsverband.

Halberſtädkes Silmſthau.
Capitol.

Nun iſt auch Richard Voß' Roman „Zwei Menſchen“ ver
filmt worden. Die zwei Menſchen, um die es ſich in dieſem Roman

mantel abſorbierte Feuchtigkeitsmenge iſt keineswegs gering und
erſetzt dem Baum gewiſſermaßen eine Beregungsanlage. Wenn
man ſich vorſtellt, daß ſich dieſer Vorgang täglich Monate hindurch
wiederholt, erſcheinen die erzielten Wirkungen ſchon verſtändlicher.
Jn der Verſuchsplantage mit mehreren hundert Bäumen, die in
reinem tiefgründigen Sandboden ſtehen, wäre es ohne dieſen An
ſtrich erfahrungsgemäß nicht möglich geweſen, die Bäume am Le
ven zu erhalten, geſchweige den auf dürren Sand eine Muſter
anlage zu ſchaffen und prämiiertes Obſt zu ernten, wie es der Fall
iſt. Selbſtverſtändlich iſt die Zuſammenſetzung des Anſtrich mittels
den Forderungen der Jahreszeiten angepaßt, d. h. im Winter ar
beitet der Anſtrich mehr auf Schädlingsbekämpfung und im Som
mer außer dieſer auch auf Ernährung.

Zwei noch wenig beachtete Schädlinge, die aber ſtellenweiſe die
Obſtplantagen (Altland, Sandfurth, Rogätz, Magdeburg uſw.) in
erſchreckender Weiſe heimgeſucht haben, ſind der Blattfloh und der
Koprakäfer. Er lebt an den Obſtbaumblättern von den das Blatt
grün führender Zellen, die er vollſtändig aufzehrt, ſodaß die Blät
ker nicht mehr arbeiten. Die Entwicklungsſtufen des Blattflohs
ſind das Ei, das Blattlaus ähnliche Jnſekt, die Pugope und der
eigentliche Blattfloh, ſo genannt, weil er zum Fliegen anſpringt.
Sichtbaren Schaden richten aber die aus den um die Blütenknoſpen
abgelegten Eier ſchlüpfenden Larven. Sie ſondern eine klebrige
Subſtang aus, die den Blütenknoſpen das Aufbrechen unmöglich
macht (daher der Name Schmierlaus). Der vernichtenden Tätigkeit
dieſes Schädlings konnte der Erfinder mit ſeinem Mittel in den
Anlagen, in die man ihn gerufen hatte, mit Erfolg entgegenarbei
ten, nachdem alle Maßnahmen vorher verſagt hatten. Der mit
der Kokusnuß (Kopra) eingeſchleppte Kropakäfer, ein blauvioletter
Schädling, etwas kleiner als das Marienkäferchen, fühlt ſich auf
unſeren Bäumen nicht minder wohl als in ſeiner Heimat und be
gnügt ſich nicht nur damit, die Blätter zu benagen, ſondern er ver
ſchont ſelbſt die Zweige und jungen Früchte nicht. Die bisherigen
gebräuchlichen und zuläſſigen Mittel ſtören die Schädlinge nicht im
geringſten, während das Buſſe'ſche Mittel hilft Die Beſchaffenheit
der giftfreien Spritzmittel geſtattet auch die Anwendung beim
Fruchtbehang. Die Schädlinge werden nicht nur ſicher vertilgt, die
Wirkung iſt auch vorbeugend und nachhaltig Die abſolute Ungif
tigkeit erlaubt auch im Sommer plötzlich auftretende Krankheiten
an Blättern und Früchten zu beſeitigen und Mehltau und Monila
mit beſtem Reſultat zu bekämpfen. Dabei bleiben Blätter und
Früchte vollkommen geſund.

Den Anbau von Pfirſichen empfahl der Vortragende wiederum
ſehr warm, weil die Früchte einen hohen Gehalt an heilfähigen
Salzen für den Kehlkopf und den Atmungsorganen beſitzen. Durch
eigenen Anbau von über hundert Sorten aus allen Ländern der
Erde hat Herr Buſſe herausgefunden, daß die kernechten die größe
ren Anſprüche an den Boden zu ſtellen ſcheinen. Für die Buſſe'ſche
Pflegemittel ſind die Pfirſiche beſonders dankbar. Empfohlen wer
den die Sorten: Amſchen, Frühe Alexander und Triumph.

An den Vortrag ſchloß ſich eine Vorführung der außerordent
lichen gutwirkenden HochdruckSpritze „Jrriga“ durch den Bezirks
Vertreter Herrn E. Nuppenau Ottersleben Magdeburg an. Die
Spritze ſchleudert die Flüſſigkeit unter ſtarkem Druck in die höchſten
Kronen und iſt für alle vorkommenden Spritzarbeiten (auch beim
Kalken und desinfizieren von Ställen uſw.) mittels mehrerer aus
wechſelbaren Düſen vielſeitig verwendbar. S.

52 Tdreht, ſind der Junker Rochus und Judith Platter, zwei Menſchen,
die ihrem ganzen Charakter nach Lebensfreude ausſtrahlen. Nach
der Errettung Judiths aus dem reißenden Strome durch Rochus
glaubt man, daß das Glück der beiden jungen Menſchenkinder über
alle Standesvorurteile hinaus feſt gegründet iſt. Aber Rochus Mut
ter will es anders. Jhr Sohn ſoll ſich der katholiſchen Kirche
weihen. Und dieſer Gedanke und ihr Gelübbde zertrümmern das
Glück der jungen Menſchen Ganz richtig ſagt Judith, daß die Liebe
über allen Glaubensbekenntniſſen ſtehe. Religiöſer Fanatismus hat
alſo den Tod der Judith verurſacht. Als ob es nichts Wichtigeres
als die katholiſche Kirche gäbe. Es gibt auf der Erde ſoviele Mil
lionen Menſchen die mit ihr nichts gemein haben und nichts gemein
haben wollen. Von hoher Warte aus erkennt man die Ueberheblich
keit dieſer kirchlichen Organiſation. Die Tragödie um die zwei Men
ſchen erhält im Tonfilm durch herrliche Naturaufnahmen und Origi
nalaufnahmen in Rom einen beſonderen landſchaftlichen Hinter
grund. Ausgezeichnete Darſteller machen den Film wertvoll. Da
ſind der naturburſchenhaften Guſtav Fröhlich und die blonde ſym
pathiſche Charlotte Suſa. Fritz Alberti und Hermine Steller geben
das gräfliche Ehepaar. Eindringlich dargeſtellt iſt der Hauskaplan
durch Bern Aldor. Ungemein lebhaftländlich iſt Lucie Engliſch als
Jungmagd Joſepha. Auch diesmal iſt das Beiprogramm recht
intereſſant.

GSeofthäftlirhes
Carl Ehlers, Aktiengeſellſchaft, teilt mit: Wir haben zur Linde

rung der Not des kommenden Winters eine größere Spende:
10 000 Pfd. Margarine „Unſere Ueberzeugung a 70 Pfa. 10 000
Pfd. Cocosfett „Hammonia“ a 60 Pfa., in Form von Gutſcheinen
bereitgeſtellt. Dieſe Gutſcheine werden in allen Städten, in welchen
wir Verkauſsſtellen unterhalten. verteilt, und ſomit auch in Jhrer
Stadt.
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Das Capilol wird gründlich geläuberk.

Das Capitol in Waſhington, das Parlamentsgebäude der Ver
einigten Staaten, wird alljährlich, bevor der Kongreß zu einer
neuen Seſſion wieder antritt, einer gründlichen Säuberung unter
zogen. Dieſe Säuberungsaktion wird, ſehr einfach und echt ameri
kaniſch, mit dem Feuerſchlauch vorgenommen.

Um Brot.
Sie ſchleppt ſich mit dem Bündel die Treppe wieder hinauf.

Stundenlang hat ſie es herumgetragen: von einer Pfandleihe zur
anderen. „Da ſind ja mehr Bazillen drin als Federn, das iſt nichts
mehr“ hat ihr der Taxator von der Städtiſchen geſagt; und er hat
es dann auch gar nicht erſt angefaßt, das Bett. Nein, böſe hat er
es beſtimmt nicht gemeint. Es mag ja ſchon ſtimmen, was er da ſo
hinredete. Aber ſie, die Frau, die Beſitzerin dieſes Bettſtückes, ſie
fühlt ſich nun auch noch verhöhnt. Die Not ſtumpft ab, ſagen die
Leute; aber die es ſagen, haben noch nicht dieſes Letzte geſpürt:
dieſes Nütztjanichts Sie fühlen jedes Wort wie eine Nadelſpitze,
aber ſie ſind zu müde, um ſich noch zu wehren. Sie hören nicht
nur ſo eben hin; alles, was ſich auch nur leiſe gegen ſie richtet, trifft
ſie wie Fauſtſchläge; ja, ſie ſind ſo feinnervig, daß ſie auch das
herauszuhören vermögen, was andere Ohren gar nicht mehr ver
iſt Für einen, der friert, haben die Kohlenberge der Jmport
geſchäfte ein höhniſches Geſicht und die reich dekorierten Schaufenſter
der Konfektionshäuſer grinſen ihn an. Der eiſerne Schleier über
die Juwelierläden und die Holzverſchläge an den Gemüſeläden ſind
wie Zäune, hinter denen erſt die Welt beginnt. Sie werden unge
recht in ihrem Denken? Ach, wer iſt denn zu ihnen gerecht? Wer
hungrig iſt, der muß auch die Sonne haſſen; denn er iſt zwar unter
ihr, aber ſie kann nicht in ihn hinein. Seine Adern ſind verkrampft,
und ſein Herz und ſein Magen ſind zuſammengezogen. Er friert.

Dieſe Frau mit dem Bettſtück wollte ihren letzten Schatz ver
kaufen, weil ihre Kinder Hunger haben und weil ihr eigener Magen
Brot verlangt. Sie wollte Eßbares kaufen für den Erlös; aber
man hat ihre letzte Wärmehülle nicht mehr brauchen können. Sie
hätten dann freilich alle von morgen an noch mehr frieren müſſen.
Aber ſie hätten ſich wenigſtens heute und vielleicht auch noch morgen
wieder einmal halbſatt eſſen können.

Wer von uns noch alle Tage ſatt wird, wer ſich noch warm
arbeiten kann und wer noch eine geheizte Stube hat, der denke doch
an die Frau mit dem letzten Bettſtück, an die Kinder, die in Tauſen
den von Häufern hungern. Hilf wenigſtens einem von ihnen! Gib,
was du kannſt, der Winterhilfe der Arbeiterwohlfahrt!

Hildegard Kowalkowſki.

Wer Muſik-Jnſtrumente kauft.
Man ſchreibt uns:
„Im äußerſten Winkel des Vogtlandes kämpft ſeit Jahrzehnten

eine kleine Schicht Arbeiter mutig um die Ziele der Arbeiterſchaft.
Trotz aller Opfer geht es dort nur ſehr langſam vorwärts. Der
Grund dafür liegt in der Eigenart der Jnduſtrie, die dort zu Hauſe
iſt. Markneukirchen, der Mittelpunkt dieſes Bezirks, das
durch ſeine Muſikinduſtrie weltbekannt iſt, iſt
heute eine Nazihochburg. All die kleinen und großen Un
ternehmer fördern heute die ihnen ungefährliche Nazibewegung
mehr oder weniger und gehen rückſichtslos gegen unſere Genoſſen

Auf dem Kirchhof in Budapeſt, hat ſich ein reich
lich eigenartiger Fall von Leichentauſch zugetragen. Es
war nicht ganz einfach, den Jrrtum zu berichtigen.

Herr Bernhard Wolfram, in ſeinem irdiſchen Leben
Oberreviſor bei einem der Budapeſter Finanzämter, war ſchon
immer ein ſtiller Mann geweſen. Es war faſt ein Wunder, daß
er mit ſeinen friedlichen Eigenſchaften in dieſem Amte einen ſo
hohen Poſten errungen hatte. Und wie ſein Leben, ſo war auch
ſein Hinſcheiden. Eines Abends nahm er ſeinen Hut und Mantel,
leiſe eine gute Nacht wünſchend, verabſchiedete er ſich von ſeinen
Kollegen und kam nicht wieder in ſein Büro. Was ſeinen Tod
verurſacht hat, wußte man eigentlich nicht recht. Daß er aber die
Komplikationen und den Skandal nicht gewollt hat, die ſich bei
ſeinem Begräbnis ereigneten, konnte einem jeden ſeiner Bekannten
gewiß ſein.

In der Leichenhalle, in der man den toten Bernhard Wolfram
aufgebahrt hatte, war eine Leichenfeier 2. Klaſſe vorgeſehen. Der
Sarg war reichlich mit Kränzen geſchmückt, und Schleifen mit liebe

vollen Jnſchriften der Verwandten und Bekannten ſollten den
Toten auf ſeinem troſtloſen Wege begleiten. Es waren Mengen,
die den armen Oberreviſor noch ein letztesmal ſehen wollten; aber
als ſie ihn anſchauten, wie er friedlich auf ſeiner Bahre lag, da
waren plötzlich alle ſehr überraſcht. Da lag ein Mann mit grauen
Haaren, der ganze Kopf wie eine Kokusnuß und das Geſicht mit
Zügen, die an den Oberreviſor Bernhard Wolfram nicht im ent
fernteſten erinnern konnten. Jedem war noch in der allerbeſten
Erinnerung, daß der Oberreviſor ſchwarze Haare hatte, einen
ſchönen, männlichen Kopf beſaß und man meinte, daß er ſich nach
feinem Tode kaum ſo hätte verändern können, daß er dem hier
Aufgebahrten ähnlich ſehen könnte. Die Witwe ſelbſt erklärte mit
aller Beſtimmtheit, daß der Tote nicht der Oberreviſor Wolfram
ſei. Die Bedienſteten des. Beſtattungsinſtituts blieben jedoch bei
der Behauptung, daß ſie die Leiche des Oberreviſors aufgebahrt
hätten. Ja, einer der Klügſten von ihnen, der von ſolchen Fällen
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Erſatz
T

für BaumwolleEin vollwertiger

Die Jukapflanze,
ein urſprünglich in Braſilien beheimatetes Gewächs, iſt jetzt mit
Erfolg in Deutſchland angepflanzt worden. Laboratoriumsprü-
fungen ſollen ihre Verwendbarkeit als Erſatz für Baumwolle er
geben haben.

vor. Dasſelbe Unternehmertum ſcheut ſich aber nicht, mit den
organiſierten Arbeitern im Reich Geſchäfte zu machen und die
ſchwer verdienten Arbeitergroſchen als Profit einzuſtecken. U. E.
iſt es höchſte Zeit und nicht mehr länger tragbar, daß auf der einen
Seite die organiſierte Arbeiterſchaft ihren Bedarf an Muſikinſtru
menten bei den Naziunternehmern deckt, während dieſelben Nazi
unternehmer unſere Genoſſen durch die Entziehung von Aufträgen
boykottiert und ſo dafür ſorgen, daß ſie dauerend arbeitslos ſind.

Die Pflicht zur Solidarität fordert deshalb von jeden einzelnen
Genoſſen, ſeinen Bedarf nicht mehr bei den Naziunternehmern zu
decken, ſondern bei Genoſſen.

Die Vereinigung organiſierter vogt ländiſcher
Jnſtrumentenbauer iſt die Organiſation auf genoſſenſchaft
licher Grundlage, die es ſich zur Aufgabe macht, die organiſierte
Arbeiterſchaft, als den größten Teil der Verbraucher mit preiswer-
ten und ein wandfreien Jnſtrumenten zu beliefern.

Wendet Euch deshalb bei Bedarf von Muſtkinſtrumenten aller
Art, Saiten und Beſtandteile an die Geſchäftsſtelle der Vereinigung,

den Genoſſen Walter Hoyer, Markneukirchen, Teich

Die vertcauschtfen Peiſchem.
Skandal bei der Totenfeier. Ein ſonderbarer Streit.

wohl ſchon einmal irgendwo geleſen hatte, ſprach ſogar die Ver
mutung aus, daß der unglückliche Oberreviſor nur ſcheintot ge
weſen ſein dürfte. Vielleicht wäre er dann im Sarge aufgewacht
und vor Schreck ergraut. Und als er dieſe Möglichkeit vor der ver
ſammelten Trauergemeinde mit hingebender Phantaſie geſchildert
haätte, war man ſchon geneigt, ſich mit ſeinen Erwägungen zufrie-
den zu geben und den toten Wolfram ſeines Weges ziehen zu laſſen.

Nur die Witwe war nicht zu beruhigen. Sie ſchüttelte un
gläubig den Kopf und ließ nicht zu, daß die Trauerfeier vonſtatten
ging. Sie weinte und ſchrie und forderte energiſch, das Begräbnis
zu verſchieben. Und als der Pfarrer doch ſeine Grabrede halten
wollte und auch andere Perſonen der Trauergemeinde ſich bereits
gegen die Witwe auflehnten und faſt einmütig den Fortgang der
Beerdigung verlangten, damit ſich der Oberreviſor Wolfram zu
ſeiner wohlverdienten Ruheſtätte begeben könnte, da inſzenierte
die Witwe eine ſolche Szene, daß ein Tumult, ja ein regelrechter
Skandal entſtand und ſchließlich die Polizei einſchreiten mußte.

Durch den Skandal hatte jedoch die Witwe ihr Ziel erreicht.
Das Begräbnis wurde verſchoben. Die verzweifelte Witwe begab
ſich zu der Direktion der Beſtattungsgeſellſchaft und ſprach ihren
Verdacht aus. Es wurden ſofort Nachforſchungen angeſtellt, die
dann eine ſonderbare Löſung des Geſchehenen zutage förderten.
Die Ermittlungen ergaben nämlich, daß die Leiche des Oberrevi
ſors mit der eines Arbeiters, der gleichſalls Wolfram hieß und
deſſen Beſtattung am ſelben Tage ſtattgefunden hatte, vertauſcht
worden war. Und ſo konnte der Jrrtum nicht ohne Schwierigkeit
gutgemacht werden. Herr Oberreviſor Wolfram vom Budapeſter
Finanzamt, der ſchon ſicher im Begriff war, ſeine Steuererklärung
dem Allerhöchſten Finanzreviſor vorzulegen und ſich in ſeinem
Grabe bereits für die Ewigkeit zurechtgelegt hatte, mußte in ſeiner
letzten Ruhe geſtört und ausgegrahen werden, damit ſich ſeine
Freunde ſo von ihm verabſchieden konnten, wie das auf ordent
lichen Friedhöfen nun einmal übl ch iſt. -oſi

Genoſſen! Wir ſind keine Geſchäftsſozialiſten ſondern uns unter
ſtützen bedeutet die Nazibewegung an der empfindlichſten Stelle zu
treffen, ſie wirtſchaftlich zu ſchädigen. Deshalb, Genoſſen, übt
Solidarität!“

Deutſche trinkt franzöſiſchen Wein!
Die Hakenkreuzler gewinnen der bekannten Parole: Deutſche

trinkt deutſchen Wein, keinen Geſchmack mehr ab. Den Winzern
an der Moſel iſt auf offener Poſtkarte das folgende Gedicht zuge
gangen:

Schwarzrotgoldenes Rebengift.
Gute Deutſche meiden Wein
der da wächſt an Moſel und Rhein.
Das Rheinland iſt der Zentrumsſturm
und deshalb Deutſchlands böſer Wurm.
Zentrum und Sozis ſind im Bund
darum kommt Deutſchland auf den Hund,
Jhr rheiniſchen Winzer ſauft allein
Euren verfluchten Zentrumswein.

Wir werden nicht fehlgehen in der Annahme, daß demnach
jeder Nationalſozialiſt verpflichtet iſt, keinen deutſchen Wein, ſon
dern franzöſiſchen Wein zu trinken!

Grünes Bier. Jn London gibt es jetzt grünes Bier zu kau
fen. Die Chemiker der Brauerei, die dieſe Neuheit auf den Markt
gebracht haben, bemühen ſich gleichzeitig mit der Herſtellung von
Bier in rot, blau und violett. Der Sinn dieſer Bemühungen iſt es,
denen, die keine anderen Sorgen haben, die Abſtimmung ihrer
Bierfarben auf ihre Wohnungseinrichtung und auf die Farben der
Kleider der ſie begleitenden Damen zu ermöglichen.

Bank im Bein. In der Jrrenanſtalt von Boiſe (Jdaho, USA.)
lebt eine Geiſteskranke, die geiſtesgegenwärtig genug war, ihr
Vermögen im Jnnern ihres hohlen Holzbeines aufzubewahren.
Bisher hatte die Kranke erklärt, daß ſie beſitzlos ſei. Nachdem nun
aber bei einer ärztlichen Unterſuchung durch Zufall feſtgeſtellt wor
den war, daß die angeblich irrſinnige Patientin ihr Bein als Bank
eingerichtet und in ihm 3150 Dollar aufbewahrt hatte, wurde ſie
dazu verurteilt, für die Zeit ihres Aufenthaltes in der Jrrenanſtalt
täglich einen Dollar zu zahlen.

64,48 Millionen Deukſche! Jn einer vom Reichsinnenminiſte
rium dem Reichstag übermittelten Denkſchrift über die geſundheit
lichen Verhältniſſe des deutſchen Volkes wird die Einwohnerziffer
für das Deutſche Reich ohne das Saargebiet für Beginn des Jahres
1931 mit 64,48 Millionen angegeben. Weiter wird mitgeteilt, daß
ſeit 1900 die Zahl der Lebendgeborenen von faſt 2 Millionen auf
1 126 800 im Jahre 1930 geſunken iſt. 1913 war der Geburten-
überſchuß faſt doppelt ſo groß wie 1930. Die Säuglings und
Kleinkinderſterblichkeit hat ſich in den letzten Jahren verringert.

Sodom und Gomorrha. Der franzöſiſche Vizekonſul in Jeru-
ſalem, R. Neuville, und der Direktor des päpſtlichen bibliſchen
Jnſtituts in Rom, Pater Mallon, ließen nördlich des Toten Meers,
auf dem nach alter Ueberlieferung die bibliſchen Städte Sodom
und Gomorha ſtanden, Ausgrabungen veranſtalten. Die Funde
beſtätigten die Richtigkeit der bibliſchen Erzählung, daß Sodom
und Gomorrha durch Feuer und nicht durch Waſſer, wie man eine
Zeit lang angenommen hatte, zerſtört worden ſind. Die Städte

ſtraße 6. müſſen von einem Volk von hoher Kultur bewohnt geweſen ſein.



Fortſchrittliche Eheſcheidung.
Von Weare Holbrook (Newyork).

Heute, da ſich die Eheſcheidung in Amerika immer leichter und
raſcher durchſühren läßt, beſteht die Gefahr, daß ein Ehemann
leichter aus der Mode kommt als ein Damenhut. Die moderne
Witwe der Zukunft wird ihr Photographiealbum durchblättern
und lächelnd zu ihrer Freundin ſagen: „Das da iſt ein gewiſſer
Roſcoe. John hieß er, glaube ich, mit Vornamen. Sieh mal,
was für eine gräßliche Krawatte er getragen hat Und dies
hier iſt Oliver Smith, mein neunter Mann. Seine Augengläſer
trug er an einer kleinen Geldkette befeſtigt. Einfach lächerlich
Und wer iſt denn das? Ja, jetzt erinnere ich mich Mo
neyfield oder Moneyfelt hieß der Burſche. Er war Verſicherungs
agent oder ſo etwas ähnliches. Bitte beachte doch einmal ſeine
Hornbrille! Unvorſtellbar, daß ich mit ſo etwas einmal verhei
ratet geweſen bin. Wirklich unvorſtellbar

Vielleicht wird das Familienalbum der Zukunft aber ein Loſe
BlätterBuch ſein, das nur die jeweils aktuellen Porträts enthält.
Oder vielleicht eine Art von Hauptbuch. Denn eine geſchiedene
Frau bezieht heutzutage nicht ſelten ihr Einkommen von mehreren
Ex-Ehemännern, und es iſt von großer Wichtigkeit, daß ſie die
einzelnen Konten in Ordnung hält, damit nicht der eine oder andere
Geſelle aus der Unordnung Nutzen zieht. Man denke nur an den
Fall der armen kleinen Witwe, die in ihrer rührenden Unachtſam
keit einen ihrer früheren Ehemänner, den das Gericht zur Leiſtung
des Unterhalts verurteilt hatte, neuerlich heiratete, weil ſie glaubte,
es mit einem neuen Exemplar zu tun zu haben! Sofort nach der
Hochzeit hörte er auf, Unterhaltsbeiträge zu zahlen, und die ſorg
loſe Witwe mußte ſich um eine zweite Scheidung beinühen, um
wieder zu der ihr lieb gewordenen Rente zu gelangen.

Da iſt eine bekannte Filmſchauſpielerin ſchon vorſichtiger. Sie
läßt allen ihren Ehemännern am Tage der Hochzeit Fingerab
drücke abnehmen, die zuſammen mit kurzen Perſonenbeſchreibungen
in eine Kartothek eingereiht werden, ſodaß ſich derartige Jrr
tümer nicht ereignen können.

Vielleicht wird es eines Tages ſo weit ſein, daß Scheidungs
urteile Morgens vom Milchmann zugleich mit der Frühſtücksmilch
geliefert werden können. Bis dahin freilich müſſen die Scheidungs
methoden des amerikaniſchen Weſtens genügen. Nach Weſten
führt der Pfad der amerikaniſchen Scheidungspioniere, die dem
gleichen Ziele zuſtreben wie ihre Ahnen vor hundert Jahren: Frei
heit und Abhängigkeit. Damals wurde das Land der Mormonen
von Männern beſiedelt, die glaubten, daß ein Mann auf mehr als
eine Frau Anrecht habe, während heute Männer nach Nevada
ſtrömen, die da glauben, daß ein Mann auf weniger als eine
Frau Anrecht habe.

„Jch wohne in einer kleinen Scheidungskolonie unweit von
Reno“, ſchrieb mir künzlich ein Freund. „Jn dem mir benachbarten
Hauſe wohnt ein Ehepaar namens Jeſperſon. Die Beiden kamen
1929 nach Reno, um ſich ſcheiden zu laſſen, und ſie leben heute wie

Philemon und Baucis zuſammen. „Was uns

blick ſcheiden laſſen können.
unſern oberen Fenſtern aus, und jedes Mal,

daß wir nur ſo lange zuſammenleben müſſen,

Jahre zu verdoppeln.“

ſam!“
zahlreiche andere Jnduſtriezweige wohltätig aus.
Möbelfabrikanten, Teppich, Tapeten
ziehen aus dem Aufblühen des Scheidungsweſens Nutzen. Denn,
wie oft auch immer ein Mann heiratet, er wird nie zwei Frauen
finden, die inbezug auf Wohnungseinrichtung und Führung des
Haushaltes den gleichen Geſchmack haben.

(Autoriſierte Ueberſetzung von Leo Korten.)

Humor.
Krach! „Baby, entweder du hörſt ſofort auf, mit Ferdinand

zu kokettieren, oooder „Schon wieder ein Ultimatum! Du
hätteſt Ultimatroſe werden ſollen! Deine ewigen Ultimati hab ich
ſchon bis dagahin „Der Plural von Ultimatum heißt
Ultimata!“ „Wenn du mich bloooß nicht immer korrigieren woll
teſt! Das das macht mich das fällt mir furchtbar auf die
Nerven! Ich ſage Ultimati! Tititi! Ultimati!! mata!

matal“ du entſchwandeſt!“ trillerte Baby und ſaß be
reits auf dem FerdinandSchoß H. Rewald.

Uralke Fragen. Was iſt ein Kind? Ein Zeichen des Ver
kehrs. Was iſt ein uneheliches Kind? Ein Zeichen des
Freindenverkehrs. Was ſind Zwillinge? Produkte der Ueber
zeugung. Was ſind Drillinge? Jagdgewehre.

Die Fliege. Ein Schotte ſitzt im Gaſthaus und trinkt ein Glas
Bier. Plötzlich ſieht er oben im Schaum eine tote Fliege. Vorſichtig
trinkt er um den Schaum herum, bis das Glas leer iſt, dann ruft er
den Kellner und reklamiert. Unter vielen Entſchuldigungen bringt
der Kellner ein friſches Bier. Kaum hat er ſich entfernt, da beugt
ſich ein am Nebentiſch ſitzender Schotte herüber: „Ach, Sie entſchul
digen, aber darf ich vielleicht nach Jhnen um die Fliege bitten?“

Sport
Sporkklub, Wernigerode-Haſſerode 1. gegen Sporkfreunde Wer

nigerode 1. 423 (2:1). Der Sportklub Haſſerode brachte in ſeinem
Eröffnungsſpiel eine große Ueberraſchung indem er, die Sport
freunde mit einer Niederlage heimſchickte. Svporkklub hatte Anſtoß
und ſpielte gleich durch bis zur Verteidigung. Doch die Hinter
mannſchaft Sportfreunde klärte aut. Es zeigten ſich jekt wechſel
volle Torbeſuche, die aber auf beiden Seiten keinen Erfolg zu bu
chen hatten. Bis 15 Minuten nach Anſtoß Svortfreunde durch einen
guten Flankenſchuß ihres Linksgußens, Matthigs, in Führung
gehen konnten. Aber kurz darauf zog Hoſſerode durch ihren Mit

zuſammenhält“,
ſagt Jeſperſon, „das iſt das Bewußtſein, daß wir uns jeden Augen

Wir ſehen das Gerichtsgebäude von
wenn wir uns zu

ſtreiten anfangen, ſchauen wir aus dem Fenſter und erinnern uns,
wie es uns be

liebt.“ Aber das iſt ein Ausnahmefall. Jm verfloſſenen Jahre
hatten wir 2109 Scheidungen, und wir hoffen, dieſe Zahl in dieſem

Nevadas Schlagwort lautet: „Bereue raſch und heirate lang
Und die Belebung der Scheidungsinduſtrie wirkt ſich auf

Damenſchneider,
und Küchengeräteerzeuger

telſtürmer, Strutz, gleich. Jetzt zeigte ſich ein gutes Mittelfeldſpiel,
bis kurz vor Halbzeit, Struß das Führungstor für Haſſerode ein
ſenden konnte. Mit 2.1 für Haſſerode wurden die Seiten gewech
ſelt. Gleich nach Wiederbeginn entwickelte ſich ein lottes Spiel.
Es kam jetzt eine leichte Ueberlegenheit Sporkfreundes zur Geltung.
ch die Durchbrüche ſcheiterten an der guten Hintermannſchaft des
Sportklubs. Schiedsrichter Schmidt Halberſtadt, war dem Spiel
ein gerechter Leiter. Svortklub Reſerve gegen Sporkfreunde

Stchath Ecke
J. C. J. Wainwright.

„Wanderer“, 1910.

Schwarz

2

5 r 7 2

Weiß
Matt in 2 Zügen

Spielstellung.
In einer im Jahre 1895 zu Newcastle zwischen Tallantyre

(Weiß) und Lidelel GSchwarz) gespielten Partie am es zu
folgender Stellung. Weiß: Kgt, Df2, Tet, F7, Lds, Bag, e7,
g2, h2. Schwarz: Kgs, Dhéo, Tas, hs, Ses. Ba7, b6, d6, g6, h.
Weiß am Zuge gewann durch folgende herrliche Kombi-
nation. 1. TKes. dex T 2. Tfs-l. TXT, 3. La Kegr;
4. e TXes; 5. Df7-. R. B.

Alle Löſungen und Einſendungen ſind an den Arbeiter Schach
Klub Halberſtadt, Gewerkſchaftshaus, zu richten.
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Partel e re BlattKirchliche Nachrichten
Am Totenfeſte, den 22. November, werden predigen
Domkirche: 8.30 Uhr, Militärgottesdienſt, Pfarrer

Wätzold. 9.30 Ahr, Domprediger Lange, Abendmahl.
17 Uhr, Sup. D. Brinckmann, Abendmahlsfeier. Dienstag,
20 Uhr, Bibelſtunde, im Saale des vom Campen'ſchen
Stifts. Paulskirche: 9.30 Uhr, Pfarrer Sänger, Abend
mahl. Wontag, den 23., 20 Uhr, Teeabend für Frauen
der Gemeinde im Halberſtädter Hof Donnerstag, den 26.,
20 Uhr, Bibelſtunde in der Fabrik Heine. Liebfrauen
kirche (ref.): 9.30 Uhr, Hofprediger David, Abendmahl.
17 Uhr, Pfarrer Woeſeritz („Und es erging der Ruf
an hl. Abendmahl. Mittwoch, 20 Uhr, Bibel
ſtunde, Fortſetzung der Ausſprache über die Evongeliſation,
Pfarrer Moeſeritz. Martinikirche: 9.30 Uhr, Oberpfarrer
D. Horn, Abendmahl. 17 Uhr, Pfarrer Knopf, Abend
mahl. Dienstagabend, Frauennähen des 1. Bezirks. Mitt
woch, 19.30 Uhr, Frauennähen des 2. Bezirks. Donners
tag, 20 Uhr, Vibelſtunde, Pfarrer Knopf. Woritzkirche:
9.30 Uhr, Pfarrer Gebauer, Abendmahl. 17 Uhr, Pfarrer
Friedendorff, Abendmahl. Johanniskirche: 9.30 Uhr,
Pſarrer Schulz (Thema: Unſer letztes Haus“ nach
2. Korinth. 5, 1) Abendmahl. 17 Uhr, Pfarrer Wätzold,
Abendmahl. Ev. Gefängnis Gottesdienſt 9 Uhr,
Pfarrer Knopf.

In allen Kirchen und Cecilienſtift, 11 Uhr, Kinder
gottesdienſt.

Ev. Jünglingsverein:
20 Uhr.

Ev. Männerverein: (Breiteweg 9) Mittwoch, 20 Uhr.
Volkskirchenbund: Freitag, 20 Uhr, „Harmonie“,

Beſprechung des neuen Agendenentwurfs.
Blaues Kreuz: (Trinkerrettung), Domplatz 32, Mitt

woch, 20.15 Uhr.
Landeskirchliche Gemeinſchaft:

tag, 20.15 Uhr.

(Martiniplan Wontag,

Domplatz 32, Mon

Jugendbund f. E. C.: Domplatz 82, Sonntag,
20.15 Uhr.

Mädchenheim Senydlitzſtraße 5. Mittwoch, 20 Uhr,
Nähabend. Sonntag, 20 Uhr, Jugendabend.

Ev. Jungmädchenbund: (Cecilienſtift) Dienstag, 20 Uhr.
Ev. Jungmädchenverein: (im oberen Konf. Saal am

Dom) Sonntag und Donnerstag, 20 Uhr.

Wehrtedt. Totenſonntag: 10 Uhr, Feſtgottesdienſt
mit SoloGeſang und Abendmahl. 20 Uhr, Andacht mit
Abendmahl, Paſtor Schröter.

Heuhau
HauskautHypothekenablösung Ansff d

asmeinnltziye

bolks Bausparhass0

S ort LDBech
Prospekt und Auskunft

Bezirksbüro für Halberstadt, Oschersleben
und Harz

Halherstadt, Gerherstraße 13.
Vertreter allerorts gesucht.

h

Schl achthof-Freib ank vor r rn hr
Rindfleiſch (rob) Pfund 40 Pfg
Schweinefleiſch (rob) Pfund 50 Pfg

Prima Suppenhühner,

Einladung
zur ordentlichen Sitzung der Stadtverordneten am WMontag,
den 23. November 1931, abends 8 Uhr, im Sißungsſaale

des Rathauſes.

Tagesordnung
der öffentlichen Sitzung.

Kenntnisnahmen.
Wahl eines ſtellv. Steuerausſchußmitgliedes für die
Gewerbeabteilung I.
Bericht über die Finanzlage der Stadt.
Zuſtimmung zum Vergleichsangebot der Arbeitsgemein

Aus Dr. R. Bathe:-
„Der Zusaommenbruch“

ſchaft und Bewilligung von 4667,73 RM.
Aufnahme eines Reparaturdarlehns von 2 000, RM.
aus Hauszinsſteuermitteln von der Regierung.
Feſtſetzung der Berufsſchulbeiträge für 1931.

Oſchersleben (Bode), den 17. November 1931.
Der Stadtverordneten Vorſteher. Krebs.
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Wernigerode
Bekanntmachung.

Die Gemeinde Haupt und Ortsſteuerkaſſe iſt infolge
Aufarbeitung für die Zeit vom 28. bis 28. d. Mis für
Ein und Auszahlungen geſchloſſen.

Jlſenburg (Harz), den 19. November 1931.

Die Gemeinde Hauptkaſſe. Radecke.

Die stärksten Sohlen
liefert Ihnen

Besohlanstalt u. Lederhandlung
Inh. Herm. Matthias, Wernigerode, Burgstr. 30

Fernsprecher 2319

o c

um so mehr aber müössen wir Sozialdemokraten und
Republikaner mit der Gegenwehr einsefzen. Es genügt nicht
mehr, nicht en den Dolchstoßschwindel zu glauben Wir
müssen cuch den cnderen die Augen über diese Lüge öffnen.
Die kleine soeben erschienene Schrift von Bathe:

„Der Zusaommenbruch“
ist dazu die beste Weffe. Sie wicerlegt unerbirtlich, einzig
artig den Dolchstoßschwindel. För 15 Pfennig nur bietet sie
auf 40 Seiten die Dokumente, die die größte Zwecklüge
der deutschen Reckrion heweiskräftig enthöllen.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung „Halberstädter Tageblatt“

junge Hähnchen, junge

Eier und Geflügelver
wertungsgenoſſenſchaft

„Nordharz“
eingetragene Genoſſenſchaft m. b. H. zu Hälberſtadr

Am Kulk 11. Tel. 2235.
nach dem neu

Albert Behrens, Bee

Herren-Sohlen 3, 50 Mk. Damen-Sohlen 2.50 Mk.
genagelt, aus bestem Leder.

Auf Sohlen und Absstze kann gewartet werden.
Sohlen auf Rancl genäht, Ago gelehnt
sowie Krepusohlem unter villigster Berechnung

und sauberster Ausfährung.

Anfertigung von neuen Sehuhnen?
Schuhe, welche zu eng sind, werden mit der Maschine

schnellstens geweitet.
Farbige Schuhe werden schnellstens und tadellos
gefärbt. Reparatur von Veberschuhen

Warteraum vorhanden.
Auf Wunsch werden die Schuhe kostenlos abgeholt
und nach erfolgter Reparatur wieder zugestellt

Fuppen- Künſſ
die größte am Platze

Friſch geſchlachtetes Sämtliche Reparaturen

pr. Roßfleiſch werden sauber und preiswert

Sauerfleiſch
ausgeführt

Alle Ersatzteile sind vorrätig

und warme Wurſt
empfiehlt

Puppen Perücken
von den einfachsten bis zu

Eeunst Gothe
Roßſchlachterei

friecrieh Frankenbaeh

Spiel warenTauben ſowie Gänſe und Dauerwellen nolänalt
nen n ehe Wasserwellon Ausländisches Vnternehmen

suchtDampfwellen
esten System, werden fachgemäß

ausgeführt. uschritren
einen Herrn oder Dame zwecks Vebernahme einer Ver-
sandfiliale. Monatliche Verdienstmöglichkeit Mk. 500.
Besondere Kenntnisse, Laden oder Kapital nicht erforder-

ich erwünscht unter „V. F
Hans Peschka, Aussig, Postfach 194, Böhmen (C. S. R.

den modernsten

Grüneſtr. I. Burgstraße 50.
Freibank „Neuma
Sonnabend von 91 Uhr dasSauerſtoffwaſchmitt. Keru

ein großer Poſten undToiletteſeifen lief. frei Haus

Kind Schweine und Aug. Ruhkopf
Hirſchſteiſch. Langerſtieg 77.

F. 148 an h

I
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2. Beilage zur nern Volksſtim
Nr. 271 Freitag, den 20. November 1931 6. Fahrgang

Hexenprozeß 1931.
Vom Gericht in Pfaffenhofen (Bayern) wur

den drei Perſonen, die eine Dorfeinwohnerin der Hexe
rei beſchuldigt hatten wegen Beleidigung und übler
Nachrede zu Haftſtrafen verurteilt. Das Gericht ver
anlaßte die bedingte Beanadigung.

Der Richter hatte über folgenden Fall zu entſcheiden: Jn einem
Dorfe, nahe bei Pfaffenhofen, hauſte ein kleiner Landwirt auf
ſeiner armſeligen Klitſche. Da Kräfte in der Hausvwirtſchaft ge
braucht wurden und die Mutter ſchon ziemlich hohen Alters war,
heiratete der Bauer eine zunge Frau aus der Umgebung Mit
ihrem Einzug in den Haushalt ſchien es in der Bauernwirtſchaft
vorwärts zu gehen. Die junge Frau verſtand nicht nur die Haus-,
ſondern auch die Vieh und Feldwirtſchaft. Die Erfolge des Bauern
erregten den Neid der Nachbarn ind vor allem des Dorfwirts, der
als Paſcha die armen Bauern tyranniſierte und ausnützte. Er war
Bankier und politiſcher Herrſcher des Dorfes zugleich.

Ein unbedachter Ausſpruch der Mutter des Kleinbauern wurde
ſeinem Hofe zum Verhängnis. Mit beſonderem Geſchick wußte
die junge Frau die Butterherſtellung zu betreiben, die wichtigſte
Erwerbsquelle der Landwirtſchaft dieſer Gegend. Aus Freude
darüber rief ihr die Schwiegermutter einmal im Dorfe zu: „Du
biſt a richtiges Butterhexl!“ Der harmloſe Freudenaus
bruch einer alten Bäuerin brachte den Stein ins Rollen. Die vom
Dorfwirt beeinflußten, mißgünſtigen Nachbarn griffen das Wort
„Butterhexl“ auf, und im Raunen und Flüſtern, im Tuſcheln und
Ziſchen der Wirtshaus- und Geſindeſtuben, in der Bigotterie dörf
lichen Klatſches wurde aus der harmloſen Bezeichnung eine wirk
liche „Hexe“. Das Martyrium der jungen Frau begann

Jm ganzen Dorf wurden von jener Stunde an der junge Bauer
und ſeine Haushaltung gemieden. Jn dunkler Nacht ſchrieb einer
mit Kreide an die Tür: „Hier wohnt die Hexe G!“ Der Klatſch
wucherte, Aberglauben blühte, und bald wurde jedes Mißlingen in
den einzelnen Bauernwirtſchaften, jeder Mißerfolg im Dorfe dem
Wirken der „Hexe“ zugeſchrieben. Die Nachbarin ließ ſich vom
Botenfuhrmann beſondere „Sympathiebücher“ aus der Stadt be
ſorgen. Wöchentlich einmal wurde in einer der Bauernſtuben,
unter Aſſiſtenz aller Klatſchbaſen beiderlei Geſchlechter aus dem
Dorfe, die Beſprechung und Beſchwörung der Hexe vorgenommen.
Ja, einmal verſtieg ſich die Nachbarin des Bauernhofes ſoweit, daß
ſie am frühen Morgen einen Melkeimer mit Stricken an der Haus
wand befeſtigte, und unter dem Raunen eines Sympathieſpruchs:
„Stripp, ſtrapp, ſtrill, kann melken wie ich will ahmte ſie
an den Stricken die Melkbewegung nach. Als der Vauer, empört
über ſolche Provokationen, ſich gegen die Nachbarin wandte, er
klärte ſie ihm: „Deine Hexe kann ja ſelbſt den Teufel melken.“

Mißgunſt, Neid und Aberglauve der Dorfeinwohner, gepaart
mit der Hetze des Dorfwirts, aus deſſen finanzieller Al hängigkeit
ſich der Landwirt mehr und mehr befreien konnte, führten zu im
mer größeren Aktionen gegen die unſchuldige urd harmloſe Bau
ernfrau. Einmal war ihre Wanne leck, ſie borgte ſich deshalb
vom Gutsnachbarn eine andere aus. Als das die übrigen Dorfein
wohner erfuhren, zogen ſie demonſtrativ vor den Bauernyoj und
forderten die Kergusgabe der gevorgten Wanne mit dem Hinwe's,
daß jeder Gegenſtand, den die Hexe von einem andern beſitze, ihre
Macht über die betreffende Perſon beſchaffe. Als der Bauer, em
pört darüber, das Anſinnen zurückwies, deutete man auf das
Sympathiebuch, das mitgeführt wurde. Dort ſtand der Unſinn
ſchwarz auf weiß gedruckt.

Die dauernden Widerſtände und Hinderniſſe, die dem jungen
Bauernpaar durch das Gebaren der übrigen Einwohner in den
Weg gelegt wurden, mußten mit der Zeit auch die robuſteſte Figur
zermürben, zumal der Bauer und ſeine Frau dieſer Sturheit völlig
hilflos gegenüberſtanden.

Da geſchah es eines Tages, nachdem der Bauer ſeine letzten
Schuldſummen aufgekündigt und zurückgezahlt hatte, daß ſich
wiederum die anderen Bauern und Bäuerinnen zuſammenrotteten
und durch das Dorf demonſtrierten. Schilder wurden vorange
tragen mit der Aufſchrift: „Hinweg mit der Hexe G!“ Und nach
einer kurzen Verſammlung auf dem Dorfplatze ſpendete der Dorf
wirt einen Klafter Holz zu einsm Scheiterhaufen für die
Hexenverbrennung. Abergläubiſcher Fanatismus, länd
liche Sturheit und bäueriſcher Stumpfſinn hatten eine Atmoſphäre
im Dorfe geſchaffen, die für den jungen Bauern und ſeine Frau
unheilkündend war. Jn ſeiner Not fand er keinen anderen Aus

e BI s u.Höhepunkt im
S

Der frühere Oberbürgermeiſter Dr. Böß bei der Ausſage.

Nur ſehr, ſehr langſam bewegt ſich die zähflüſſige, unerfreu
liche Materie des Berliner Sklarek-Prozeſſes den Plädoyers zu.
Die Anklageſchrift umfaßt 5 Bände aber die Beweisaufnahme
hält noch mitten im erſten. Gewiß, der ironiſch-überlegene, faſt nie
aus der Ruhe zu bringende Vorſitzende hält das Heft feſt in der
Hand, aber das Material der Anklage iſt eben döch derart umfang
reich und ſämtliche Angeklagten verteidigten ſich mit ſolcher Zähig-
keit, daß ſchon längſt kein Menſch mehr damit rechnet, daß der
Prozeß noch in dieſem Jahr zuende geht.

Die Donnerstag- Verhandlung trug bei ſtärkerem Andrang des
Publikums einen ſenſationellen Charakter. Zu Beginn teilte der
frühere Direktor der Neuköllner Großhandelsgeſellſchaft, Na
varra, einige intereſſante Tatſachen aus der Geſchichte der Ber-
liner Kleider-Verwertungs- Geſellſchaft mit. Anſchließend ging eines
der nachgerade üblich gewordenen Schimpfduelle zwiſchen Leo

Sklarek und dem früheren Stadtbankdirektor Hoff
mann vor ſich. Leo Sklarek warf Hoffmann die Hoſe vor, die er
ihm gelegentlich eines Alpenballs geſchenkt habe es ſei extra fein
ſäuberlich „Grüß Dich Gott“ eingeſtickt geweſen.

Dann wurde der „Zeuge Böß“ aufgerufen. Der Name des
früheren Oberbürgermeiſters Böß iſt in der Verhandlung ſchon
öfter genannt worden. Jn der Aera Böß haben ſich die unerfreu-
lichen Zuſtände in der Berliner Stadtverwaltung entwickelt. Wäh-
rend der Amerikareiſe des Oberbürgermeiſters kam der Sklarek
Skandal zur Kenntnis der Oeffentlichkeit. Böß hat ſich in zwei
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit tagenden Diſziplinarverhand
lungen, in denen er Rede und Antwort ſtehen mußte, moraliſch zu
rechtfertigen verſucht. Das z. T. ſtork kritiſierte Urteil hat ihm
unterſtellt, daß er in dem, was er tat, nicht von unlauteren Ab-
ſichten geleitet war. Trotzdem konnte er von dem Vorwurf der
Fahrläſſigkeit und der beruflichen Unzulänglichkeit nicht freige-
ſprochen werden. Aber vor dem Berliner Sklarek-Gericht geht es
jetzt nicht um die Eventualſchuld von Böß. Der Vorſitzende will

weg, als den Amtmann von Pfarfenhofen anzurufen und um Hirfe
nachzuſuchen. Das Half zunächſt.

Als die Nachricht von einer gerichtlichen Unterſuchung wegen
der Hexenverfolgung im Dorfe eintraf, ließ man die „Hexe“ in
Ruh und kümmerte ſich zunächſt kaum um Erfolg oder Mißvwirt-
ſchaft dieſes Bauernhofes. Bei den Vernehmungen leugneten alle
Beteiligten, je an Hexen geglaubt oder üble Nachrede geführt zu
haben. Sogar der Dorfwirt beſtritt, daß er an den wilden und

W e e W

Sklarek-Prozeß.
jetzt vielmehr „klar ſehen“.
läufig dahingeſtellt bleiben.

Ab er ſein Ziel erreicht hat, muß vor

Der frühere Oberbürgermeiſter ſieht leidend aus; er macht ſeine
Ausſagen mit leiſer Stimme. Agreſſiven und beleidigend klingen-
den Fragen verſucht er auszuweichen der Vorſitzende nimmt ihn
aber nur wenig in Schutz. Böß erklärt: Zu den Sklareks habe er
nie perſönliche Beziehungen unterhalten, er ſei mit ihnen niemals
geſellſchaftlich zuſammen geweſen, ebenſowenig ſeine Frau. Max
Sklarek habe er bei der KVG. kennengelernt (er hielt ihn ſtets für
Willi); der Kunde der KVG. ſei er aber ſchon früher geweſen. Er
habe im Jahr durchſchnittlich zwei Anzüge bei der KVG. gekauft,
habe aber nicht gewußt, daß die Sachen extra für ihn angefertigt
wurden. Die Preiſe habe er für angemeſſen gehalten, die Rech-
nungen wären ſehr langſam gekommen, er habe ſie aber ſtets
bezahlt. Von den zwanzig Pelzen, die nacheinander ins Rathaus
geſchickt worden ſein ſollen, wiſſe er nichts; als im Sommer 1928
ſeine Frau ſelbſt ein Pelzjackett bei den Sklareks gekauft habe, ſei
die Rechnung hierfür erſt im Februar 1929 gekommen: über den
niedrigen Preis ſei er ſtutzig geweſen und er habe deshalb aus
private Mitteln 800 A. einem Berſiner Künſtler und weitere
200 A zwei notleidenden Schweſtern ſeiner Frau überwiesen.
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Der Vorſitzende forderte Böß dann auf, ſich über das in den
letzten Tagen viel erörterte „Spenden-Syſtem“ bei der Stadt Ber
lin zu äußern. Es war die Behauptung aufgeſtellt worden, daß
nur diejenigen Firmen mit ſtädtiſchen Aufträgen bedacht worden
ſeien, die der Stadt für wohltätige Zwecke Gelder zuleiteten. Böß
beſtritt die Exiſtenz ſolcher Geſchäftsgrundſätze. Er ſagte weiter,
daß er auf den Gedanken gar nicht gekommen wäre, daß ſich die
Firmen, an die er ſich gewandt habe, in dieſer Hinſicht beeinflußt
fühlen könnten. R.A. Kurtzig: „Jſt es richtig, daß Sie mit
Jsrael wegen Spenden verhandelt haben und iſt es richtig, daß die
Firma Jsrael ſich darüber beſchwert hat, daß ſie zwar Geldſpenden
an die Stadt abführen aber keine Aufträge bekommen ſoll?“
Böß: „Richtig, die Firma Jsrael hat ſich beſchwert und ich habe
daraufhin die Angelegenheit von dem zuſtändigen Dezernenten
nachprüfen laſſen.“ Vorſitzender: „Und wer war der zu
ſtändige Dezernent?“ Böß: „Stadtrat Gaebel“ (Heiterkeit).

S

Jm übrigen benutzt Böß immer wieder die Gelegenheit ſeiner
Zeugenvernehmung zur perſönlichen Rechtfertigung gegenüber den
in Skandalblättern erhobenen Behauptungen. Es ſei gelogen, daß
er mehrere Geliebte gehabt habe, für die er bei den Sklareks Pelze
gekauft hätte. Es wäre Phantaſie, daß er durch Direktor Kieburg
ein Segelboot gekauft hätte. Vielmehr habe er ſein eigenes Segel-
boot verkauft und Kieburg hätte ihm dafür einen Käufer beſorgt.
Es wäre nicht wahr, daß er bei der BAG. für ſeine Töchter eine
Ausſtattung im Werte von 80000 A für 2000 A gekauft hätte.
Auch die Vorwürfe, die gegen ſeine Frau erhoben worden wären,
„ſeien unwahr und bezeichnend“ für die Niedertracht der Zeit“.
Jhr wäre es genau wie ihm nur auf die Linderung der Not an
gekommen: ſie ſei in die dunkelſten Keller in den ärmlichſten Vier-
teln des Berliner Nordens und Oſtens gegangen, habe die Kinder
aus dem Elend herausgeholt, ſei mit ihnen zur KVG. gefahren und
hätte ſie dort einkleiden laſſen. Vorſitzender: „Auf weſſen
Koſten?“ Böß: „Auf Koſten der Stadt“. Vorſ.: „Für gute
Ware wurde bezahlt und ſchlechte Ware wurde geliefert.

gefährlichen Gerüchten gegen den Bauern und ſeine Frau ſchuld
ſei, obſchon ihm nachgewieſen werden kornte, daß er tatſächlich
einen Klafter Holz für den Scheiterhaufen zur Hexenverbrennung
geſtiftet habe.

Jn der Gerichtsverhandlung, die ſich den Vernehmungen an
ſchloß, wußten alle nichts mehr von einer Hexe. Trotzdem fühlten
der Bauer und ſeine Frau ſich unter dem Klatſchterror des Dorfes
noch immer gedrückt, und ihre eingefallenen Geſichter bewieſen, wel

Der Bauch von Paris.
Roman von Emile Zola

18. Fortſetzung.

Rings um ſich her ſpürte er den Tod, der ſeiner harrkte. Ob-
gleich der Hunger ihm den Magen zuſammenpreßte, wagte er es
oft nicht, in die glänzenden Früchte zu beißen, die von den Bäumen
hingen; er fürchtete dieſe metalliſch ſchimmernden Beeren, deren
knotige Buckel Gift abſonderten. Tagelang ging er unter dichten
Laubgewölben dahin, ohne ein Stückchen Himmel zu ſehen, in
mitten grünlicher, Schrecken erregender Schatten. Große Vögel
flogen über ſeinem Haupte auf mit furchtbarem Flügelſchlag und
plötzlich ausgeſtoßenen Schreien, die einem Todesröcheln glichen;
er ſah im Dickicht Affen ſpringen, Tiere laufen, die die Stengel
der Pflanzen beugten und einen Blätterregen niedergehen ließen,
als ob ein Windſtoß durch den Wald fahre. Beſonders erſchreck
ten ihn die Schlangen, wenn er den Fuß auf die bewegliche Maſſe
dürren Laubes ſetzte und ſchmale Köpfe zwiſchen dem ungeheuer
lichen Geſchlinge der Wurzeln verſchwinden ſah. Jn gewiſſen
feuchten, dunkeln Winkeln ſah er ein Gewühl von ſchwarzen, gelben
violett gefleckten, ſcheckigen, getigerten Reptilen, die dürrem
Laub glichen und plötzlich aufgeſchreckt ſich davonmachten. Dann
blieb er ſtehen und ſuchte einen Stein, auf den er den Fuß ſetzen
konnte, um von dieſem weichen Boden, in den er verſank, weiter
zu kommen. Stundenlang blieb er da in dem Entſetzen vor irgend
einer Boa, die er in der Tiefe einer Lichtung ſah, mit eingerolltem
Schweife, gerade aufgerichtetem Kopfe, ſich wiegend wie ein gold
gefleckter Baumſtumpf. Des Nachts ſchlief er auf den Bäumen,
geängſtigt durch das leiſeſte Geräuſch, und glaubte im Finſtern
ein endloſes Raſcheln von Schuppen zu vernehmen. Er erſtickte
ſchier unter dieſem endloſen Laubwerk; der Schatten nahm daſelbſt
eine dumpfe Ofenhitze, eine Feuchtigkeit an, war von übelriechendem
Schweiß, von den ſcharfen Gerüchen duftender Bäume und übel-
riechender Pflanzen geſättigt. Als er endlich nach viertelſtündi-

gem Marſche den Himmel wiederſah, befand er ſich vor breiten
Flüſſen, die ihm den Weg verſperrten. Er ging längs des Ufers
weiter, achtete auf die grauen Rücken der Kaimaus, ſuchte mit
Blicken Fußſpuren im Graſe und ſchwamm hinüber, als er zu
einer Stelle kam, wo ihm das Waſſer ſicher ſchien. Am jenſeitigen
Ufer ſtanden abermals Wälder. Weiterhin kam er zu langge-
ſtreckten fetten Ebenen, die mit einem üppigen Pflanzenwuchs be
deckt waren, und wo ſtellenweiſe der klare Spiegel eines kleinen
Sees blaute. Da machte der Mann einen weiten Umweg, ſchritt
nur mehr nach vorſichtiger Prüfung des Bodens vorwärts, ent
ging nur mit knapper Not dem Tode, der Gefahr, unter einer
dieſer lachenden Wieſen begraben zu werden, deren Boden er
unter jedem ſeiner Schritte krachen hörte. Das von dem ange
ſchwemmten Humus genährte rieſige Gras bedeckte giftige Sümpfe,
bodenloſe Tiefen von flüſſigem Schlamm. Jn jenen Ebenen, die
in meergrüner Unermeßlichkeit ſich ausdehnen, gibt es nur ſchmale
Streifen feſten Bodens, die man kennen muß, wenn man nicht
ſpurlos verſchwinden will. Eines Abends ſank der Mann bis zum
Gürtel ein. Bei jedem Ruck, den er verſuchte, um ſich freizumachen,
drohte der Sumpf ihm bis an den Mund zu reichen. Nahezu zwei
Stunden verhielt er ſich ganz ruhig. Als der Mond aufging,
konnte er glücklicherweiſe einen Baumzweig erhaſchen, der über
ſeinem Kopfe hing. An dem Tage, da er eine menſchliche Woh
nung erreichte, bluteten ſeine Hände und Füße, zerriſſen und
angeſchwollen infolge der Stiche giftiger Jnſekten. Er war der-
maßen elend, dermaßen herabgekommen, daß man Furcht vor
ihm hatte. Man warf ihm auf fünfzig Schritte Nahrung zu,
während der Beſitzer des Hauſes mit der Flinte in der Hand ſeine
Tür bewachte.

Florent ſchwieg; die Stimme verſagte ihm und die Blicke
ſchienen in die Ferne zu ſchweifen. Er ſchien nur mehr für ſich
ſelbſt zu reden. Die kleine Pauline ließ, vom Schlafe übermannt,
das Köpfchen ſinken und ſtrengte ſich an, die erſtaunten Augen
offen zu halten. Quenu aber geriet jetzt in Zorn.

Dummer Kerl! ſchrie er Leon an, kannſt du einen Darm nicht

mehr halten? Nicht auf mich mußt du ſchauen, ſondern auf
den Darm. So! Nicht rühren, jetzt!

Leon hielt mit der Rechten ein langes Stück leeren Darm, in
dem ein ſehr breiter Trichter ſaß. Mit der linken Hand rollte er
die Wurſt um ein rundes Becken von Weißblech, je nachdem der
Wurſtmacher große Löffel voll aus dem Jnhalte des Keſſels in den
Trichter goß. Schwarz und dampfend floß die Suppe hindurch
und blähte allmählich den Darm, der gefüllt, in weichen Krüm
mungen hinabfiel. Nachdem Huenu den Keſſel vom Feuer abge
hoben hatte, erſchienen ſie beide der Burſche Leon mit ſeinem
ſchmalen Profil und er mit ſeinem breiten Geſichte in der flam-
menden Helle des Ofens, die ihre blanken Geſichter und ihre
weißen Gewänder mit einer lebhaften Röte überzog.

Liſa und Auguſtine intereſſierten ſich für dieſe Beſchäftigung,
beſonders Liſa, die jetzt ihrerſeits Leon ausſchalt, weil er mit den
Fingern zu ſtark den Darm einkniff, wodurch Knoten entſtünden,
wie ſie ſagte. Als die Wurſt zugebunden war, ließ er ſie lang
ſam in einen Keſſel voll ſiedenden Waſſers gleiten. Er atmete
jetzt froh auf; er hatte jetzt nichts mehr zu tun, als die Wurſt ruhig
kochen zu laſſen.

Und der Mann, der Mann? murmelte die kleine Pauline, die
ſchläfrigen Augen öffnend und erſtaunt, den Vetter nicht mehr
ſprechen zu hören.

Florent wiegte ſie auf ſeinem Knie, verlangſamte noch ſeine Er
zählung, flüſterte ſie wie ein Ammenlied.

Der Mann, ſagte er, kam in eine große Stadt. Man hielt ihn
anfänglich für einen flüchtigen Sträfling; er wurde mehrere Mo-
nate im Gefängnis behalten Dann ließ man ihn wieder frei.
Er warf ſich nun auf verſchiedene Beſchäftigungen, auf die Buch-
führung, auf den Unterricht von Kindern; eines Tages verdang
er ſich ſogar als Tagelöhner bei Erdarbeiten Der Mann
träumte immer davon, in ſein Vaterland zurückzukehren. Er hatte
das hierzu nötige Geld erſpart, als er das gelbe Fieber bekam. Man
hielt ihn für tot und teilte ſich in ſeine Kleidungsſtücke; als er
endlich genas, fand er nicht ein Hemd mehr. Es galt von vorne
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GSolverkſchaftliches
Der Tarifkampf der Bauarbeiter.

Die Bauunternehmer ſetzen ihren Kampf gegen die tariflich ver
einbarten Löhne mit erſtaunlicher Hartnäckigkeit fort. Sie entdeck
ten, weil das beſſer ſo in ihrem Kram paßt, jetzt ſogar im Bürger
lichen Geſetzbuch den Satz von dem ausdrücklichen oder ſtillſchwei

ertrag nur ſo lange gelten zu laſſen, als
Daßes auch ſo etwas wie ein Tarifvertragsrecht gibt, haben die Herren

Verträge ſind

genden Vorbehalt, einen V
die Umſtände, unter denen er abgeſchloſſen iſt, weitergelten.

Bauunternehmer anſcheinend ſchon ganz vergeſſen.
für ſie nur ſchön und gut, wenn ſie die Gegenſeite binden.

Mit dieſer ſonderbaren Auffaſſung haben die Bauunternehmer
bis jetzt bei den Tariflöhnen nicht viel Glück gehabt. Jn Halle
erklärte ſich das Tarifamt nach langer Beratung und heftigen Aus
einanderſetzungen mit den tarifbruchlüſternen Unternehmern für
unzuſtändig zur Verhandlung über die Lohnfrage. Die Haltung
des Tarifamts entſprach dem Geiſt des Arbeitsvertragsgedankens.
Nicht ſo das Tarifamt für Niederſchleſien. Dort forderten
die Unternehmer ohne weiteres einen Abbau des Lohnes für Fach
arbeiter um 26 bis 41 Prozent und für die Tiefbauarbeiter um 20
bis 35 Prozent, das heißt auf 38 Pfennige. Das Tarifamt Nieder
ſchleſien hat, nachdem die Arbeiterbeiſitzer unter Proteſt gegen ſeine
unmögliche Haltung die Sitzung verlaſſen hatten, tatſächlich den
Einbruch in das Tarifrecht vorgenommen. Es fällte
einen Schiedsſpruch, wonach die Löhne über 1 Mark um 11 Pfen-
nig und die unter 1 Mark um 10 Pfennig abgebaut werden ſollen.
Das Tarifamt Oberſchleſien, wo die Unternehmer einen Lohnabbau
von 24 bis 30 Prozent und eine Senkung der Lehrlingsentſchädi
gung um 3326 Prozent durchdrücken wollten, kam es zu keinem
Ergebnis, ſondern vertagte die Verhandlungen, weil die Arbeiter
vertreter die Zuſtändigkeit des Tarifamts anzweifelten und gegen
einen etwaigen Spruch ſofort Berufung einzulegen drohten. Der
Tarifamtsvorſitzende für die Grenzmark (Schneidemühl), wo
die Unternehmer einen Abbau der Löhne zum Teil bis zu 40 Pro
zent beantragten das würde im Effekt einen Bauarbeiterlohn
von 33 Pfennig pro Stunde in der dritten Lohnſtufe bedeuten
war vernünftig genug, dieſe verrückten Anträge als undiskutierbar
zu bezeichnen. Da keine Einigung zuſtande kam, erklärte der Vor
ſitzende, daß die bisherigen Löhne weiter gelten. Jn Branden-
burg verliefen die Verhandlungen in ähnlicher Weiſe. Jm
Rheinland haben die Bauarbeitgeber Verbände beim. Tarifamt
in Köln beantragt, mit Rückwirkung vom 11. November ab die
Löhne um 20 Prozent für Facharbeiter und um 18 Prozent für
Tiefbauarbeiter zu kürzen. Das bedeutet, für die Tiefbauarbeiter
der niedrigſten Lohnklaſſe eine Senkung. des Lohnes auf 48 Pfen
nig pro Stunde.

Die Unkernehmer des Bauügewerbes verſuchen alſo unter An
wendung aller Mittel, zunächſt zu Verhandlungen zu kommen und
über Verträge zu beraten, die ſie durch ihre eigene Unterſchrift als
rechtsgültig, anerkannt haben. Sie ſtellen geradezu phantaſtiſche
neue Lohnabbauforderungen, obwohl die Sinnloſigkeit des Lohn
abbaus offen zutage liegt. Die Bauarbeiterlöhne ſind längſt ge
ſunken. Hat deshalb die Bautätigkeit zugenommen? Jm Gegen
teil: ſie ging noch weiter zurück.

Vom Reichsarbeitsminiſter iſt in der Frage des Lohnabbaus
keine Hilfe zu erwarten. Hat es Zweck, an ihn die dringliche For
derung zu richten, endlich einmal einen wirkſamen Schritt für einen
Schutz des Tarifrechtes zu tun? Sollen die geltenden Tarifverträge
zuſammen mit den Löhnen ins Bodenloſe rutſchen?

Der Schiedsſpruch für die Berliner Metallinduſtrie, der eine
nur kurze Verlängerung des bisherigen Lohnabkommens vorſieht,
iſt vom Schlichter am Donnerstag für verbindlich erklärt worden.
Das neue Abkommen kann mit 14tägiger Friſt erſtmalig zum 13.
Dezember gekündigt werden.

Die Parkeiverhandlungen im Buchdruckgewerbe zwecks Abſchluß
eines neuen Lohnabkommens ſind geſcheitert. Der Unterneh
merverband verlangt eine Kürzung des tariflichen Spitzenlohnes
der Buchdrucker von 55 auf 46 Mark oder um 16,36 Prozent. Er
will alfo einen Abbau auf den. Stand des Jahres 1925. Der Buch
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Zu dem Freitod des Bankvorſtehers Funke.
Bad Harzburg. Der Tod des, wie gemeldet, freiwillig aus der

Leben geſchiedenen Bankvorſtehers Funke zieht
Funke war der Wettleidenſchaft verfallen, die ihn dahin brachte, fü
hohe Verluſte durch Rennwetten auf alle mögliche Weiſe Deckun

e zu ſuchen. So hat er als Schatzmeiſter des Rennvereins, welche
Amt er ſeit fünf Jahren bekleidete, etwa 7000 Steuern de
Rennvereins nicht an das Finanzamt abgeführt.
des umfangreichen Aktenmaterials dauert noch an. Für
17 000 A Schulden bei privaten Geldgebern iſt keine Deckung vor
handen.

Eine alte Kelleranlage entdeckt.

Bründel (Anhalt). Unter der Maſchine
brach auf einem Acker in der Nähe von Bründel das Erdreich zu

einer Höhle. Sie iſt ungefähr acht bis neun Meter lang.
Stollen iſt unten 1.20 m breit und wölbt ſich oben tonnenförmig

Die Höhe beträgt faſt ein Meter.
Standſteinplatten ausgeſetzt.

hiſtoriſche Anlage handeln,

handelt oder aus einem Kriege herrührt.

mitteln und anderen Gütern.

Freitod einer Zwanzigjährigen.
Bernburg. In Waldau vergiftete ſich ein 20jähriges junges

Mädchen mit Gas. Als Grund zur Tat wird Liebeskummer an
genommen.

Ueberfall auf ein altes Ehepaar.
Naundorf. Jn der letzten Nacht wurde bei dem alten Ehepaar

Ruy eingebrochen. Als die alten Leute bereits im Bett lagen, ſtieg
plötzlich ein Mann durch das Fenſter und forderte das Ehepaar
auf, Geld herauszugeben. Auf die Antwort, daß kein Geld da ſei,
trat der Einbrecher an das Bett der 76jährigen Frau. Ruy und
ſchlug dieſe derart, daß ſie die Beſinnung verlor. Darauf durch
wühlte er ſämtliche Behälter, fand aber bei den alten Leuten nichts
Der Strolch entkam dann unerkannt. Die Frau mußte ins Kran
kenhaus geſchafft werden.

Reufeſtſetzung der Silberpreiſe.
Halle. Der Zentralverband Deutſcher Uhrmacher Halle a. S

teilt mit: „Durch die in den letzten Wochen erfolgte fortſchreitende
Erhöhung der Silberpreiſe hat ſich eine Preisſteigerung in ſil

druckerverband fordert eine Verlängerung der Geltung des Lohn-
tarifs bis Ende September 1932. Die Schlichterkammer entſchied,
die Verhandlungen bis zum 28. November auszuſetzen, um Klar
heit darüber zu ſchaffen, ob für das Vervielfältigungsgewerbe, in
das auch das Buchdruckgewerbe eingeſchloſſen iſt, eine Arbeitszeit
verkürzung erfolgen ſoll.

Ergebnisloſe Verhandlungen in der Eiſeninduſtrie Nord Weſt.
Die Parteiverhandlungen im Lohn und Arbeitsſtreit der Eiſen
induſtrie Nord Weſt verliefen ergebnislos. Die Unternehmer for-
derten Senkung des Facharbeiterlohnes von 79 auf 70 Pfennig
und des Hilfsarbeiterlohnes von 63 auf 55. Dieſe Lohnſenkung
ſchaffe den Stundenlohnſtand von 1926/27. Damals häbe der
Reichsindex zwiſchen 138 und 145 geſchwankt, während er heute
nur 133 betrage und die Rohſtahlproduktion von 1 200 000 auf
600 000 Tonnen geſunken ſei. 45 000 Mann würden über Bedarf
beſchäftigt. Schematiſche Arbeitszeitkürzung zwinge zu einer Ent
laſtung von 15 bis 20 Prozent der Belegſchaft. Die Gewerk
ſchaften lehnten jede Lohnſenkung ab. Sie verlangen 48 Stun
den Arbeitszeit für die Hütten und 40 Stunden für die Weiterver
arbeitung ſowie Beſeitigung der Sonntagsarbeit. Die Schlich
tungsverhandlungen dürften Donnerstag, dem 26. November, ſtatt
finden.
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Die Seitenwände ſind feſt mit
Es dürfte ſich kaum um eine prä

vielmehr iſt damit zu rechnen, daß es
ſich um eine Kelleranlage, die zu einem früheren Gebäude gehörte

Möglicherweiſe diente
der Stollen in Zeiten der Gefahr zur Unterbringung von Lebens

h.
bernen Beſtecken notwendig gemacht. Die teilweiſe ſprunghafte Stei

n gerung des Silberpreiſes hat den SilberwarenFabrikantenverband
veranlaßt, für die Brechnung der Beſtecke anſtatt achttägig einen

r Kurs in dreitägigen Zwiſchenräumen feſtzuſetzen.

J Zwei Toke am Kirmestage.
s Löbnitz. Während der Kirmesfeier fiel ein Mann

der ſeine hier wohnenden Kinder beſucht hatte, auf dem Dorfplatz
vom Herzſchlag getroffen tot um. Am gleichen Tage wurden der

„Kirchendiener Noak von dem Pferde eines Kirmesgaſtes derart
vor die Bruſt getreten, daß er tot zuſammenbrach.

Der ſchrankenloſe Bahnübergang.

Wieder einmal war ein ſchrankenloſer Bahnübergang
die Urſache eines ſchweren Verkehrsunglücks, bei dem glücklicher
weiſe Menſchenleben nicht zu beklagen ſind. Am Mittwoch gegen
22 Uhr überquerte ein fabrikneuer 35ſitziger Perſonenomnibus auf

der Magdeburger Chauſſee die Kleinbahngleiſe Burg-Grabow
und Burg--Zieſar, als zu gleicher Zeit ein Feiertags dort die
Strecke paſſierender Kleinbahnzug über die Chauſſee hinwegfahren
wollte. Der Chauffeur Thierkopf Magdeburg will die Signale
der Lokomotive nicht gehört haben und ſah die Lichter der Loko
motive erſt in etwa 15 m Entfernung. Jn der Annahme, die
Gleiſe noch vor dem Kleinbahnzug überqueren zu können, gab er
Gas und verhinderte dadurch ein ſchweres Unglück, da der Omnibus
nunmehr die Lokomotive rammte und aus den Schienen warf.
Der Omnibus fuhr noch eine Strecke lang an der Lokomotive vor
bei, ehe er zum Stehen kam. Die vordere rechte Seite des Autos
war vollſtändig zertrümmert, vier der Jnſaſſen wurden durch die
zerſplitterten Scheiben verletzt, davon der Vertreter Teichmann von
der Autofirma und der Chauffeur Thierkopf ſchwer. Sie wurden
dem Arzt zugeführt. Die Unglücksſtätte befindet ſich in unmittel
abrer Nähe des Gaſthauſes „Stadt Magdeburg“ und war die ganze
Nacht hindurch von einer großen Menſchenmenge belagert. Der
Omnibus konnte nach zwei Stunden notdürftigſter Reparatur ſeine
Fahrt fortſetzen, während die Arbeiten an der entgleiſten Loko
motive erſt nach vier Uhr morgens beendet waren. Der Omnibus
ſollte von dem Beſitzer des Burger Stadtomnibuſſes gekauft wer
den; mit ihm waren bereits während des ganzen Bußtags Probe
fahrten ausgeführt worden. Die Unglücksfahrt ſollte zum Kauf
abſchluß nach Magdeburg gehen. Da ſich an dieſem verhältnis
mäßig lebhaft befahrenen Bahnübergang ſchon mehrfach kleinere
Zuſammenſtöße mit Kleinbahnzügen ereigneten, die allerdings
glimpflicher abliefen, erſcheint es angebracht, daß der Uebergang
nun endlich durch eine Schranke geſichert wird.

aus Deſſau,

Wäivtſehaft und Handet
Berliner Getreidebörſe vom 19. November.

17. November 19. November
ab märkiſche Station in MarkWeizen 225. bis 228. 225. bis 228.

Roggen 197. bis 199. 199. bis 201.Neue Wintergerſte bis bBraugerſte l 166. bis 175.- 166. bis 175.
Futter und Jnduſtriegerſte 162. bis 165. 162. bis 165.
Hafer 145. bis 149. 145. bis 149.
Hafer, neuer 28.50 bis 32.50 28.50 bis 32.50
Weizenmehl 28.50 bis 29.25 27.15 bis 29.50
Roggenmehl 27.00 bis 29.25 27.15 bis 29.50
Weizenkleie 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00
Roggenkleie 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00

Bultermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 19. November. Amt
liche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: 1. Sorte 114, 2. Soerte 104, abfallende Sorten 90
RM. Tendenz: ruhig.

Amklliche Eiernokierungen. Preisnotierungen für Eier: Feſtge
ſtellt von der amtlichen Berliner Eiernotierungskommiſſion am 19.
November: Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche geſtempelte
über 65 g 14,50, über 60 g 13,75, über 53 g 12,25, über 48 g 10,75;
friſche Eier über 53 9 11,75; ausſortierte kleine und Schmutzeier
78. Auslandseier: Dänen 18er 13,75, 17er 13,25; Rumä-
nen 7,75-—-10,50; Ruſſen, normale 9,25--9,50; Polen, normale
8—8,50, abweichende 8--8,50, kleine, Mittel und Schmutzeier
6,50-7,50. Jn- und ausländiſche Kühlhauseier:
extra große 11--11,50, große 9,75-—-10,50, normale 6,50-—-7,50.
Kalkeier große 8,25, normale 6,25-—6,75. Die Preiſe ver
ſtehen ſich in Reichspfennig je Stück im Verkehr zwiſchen Ladungs-
bezieher und Eiergroßhändler ab Waggon oder Lager Berlin nach
Berliner Uſancen. Witterung: trübe. Tendenz: etwas freundlicher.

zu beginnen. Der Mann war ſehr krank.
den Landen zugrunde zu gehen.
kam zurück.

Die Stimme hatte ſich immer mehr gedämpft und erſtarb
ſchließlich in ſeinem letzten Zittern der Lippen. Die kleine Pauline
ſchlief, durch den Schluß der Geſchichte eingeſchläfert, das Köpfchen
auf die Schulter des Vetters geneigt. Er ſtützte ſie mit dem Arme
und wiegte ſie ſanft, kaum wahrnehmbar mit dem Knic. Und da
man nicht weiter auf ihn achtete, blieb er regungslos mit dem
ſchlafenden Kinde.

Jetzt kam der Meiſterſchuß, wie Quenu ſich ausdrückte. Er zog
die Wurſt aus dem Keſſel. Um die einzelnen Stücke nicht zu ver
wickeln und nicht platzen zu laſſen, faßte er ſie mit einem Stabe
an, rollte ſie auf, trug ſie in den Hof hinaus, wo ſie raſch trocknen
mußten Leon half ihm dabei, hielt die allzu langen Stücke. Dieſe
Wurſtkränze, die dampfend durch die Küche zogen, ließen ſtarken
Rauchqualm zurück, der die Luft vollends verdichtete. Auguſt warf
einen letzten Blick auf das ſchmelzende Fett; er hatte die Deckel von
den zwei Keſſeln abgehoben, in denen das Schmalz brodelte und
aus jeder platzenden Blaſe einen ſcharf riechenden Dampf ent
ſandte. Seit dem Beginn der Abendarbeit war der fette Dampf
emporgeſtiegen; jetzt hüllte er das Glas ein, er füllte den Raum,
drang überall ein, tauchte die rötlich weißen Geſtalten Quenus und
der zwei Gehilfen in einen Nebel. Liſa und Auguſtine hatten ſich
erhoben. Alle ſchnauften, als ob ſie zuviel gegeſſen hätten.

Auguſtine trug auf ihren Armen die ſchlafende Pauline hin
auf. Quenu, der am liebſten ſelbſt die Küche ſperrte, ſchickte Auguſt
und Leon ſchlafen, indem er ihnen ſagte, er werde allein die Wurſt
hereinſchaffen. Der Lehrling war ſehr rot, als er hinaufging; er
hatte ein Stück Wurſt, das faſt einen Meter lang war, unter dem
Hemde verborgen, und die heiße Wurſt röſtete ihm ſchier die
Haut. Das Ehepaar Quenu und Florent, die jetzt allein waren,
beobachteten Stillſchweigen. Liſa ſtand aufrecht und aß ein End-
chen heißer Wurſt; ſie machte ganz kleine Biſſen und zog die
Lippen weg, um ſie nicht zu verbrennen; ſo verſchwand das

Er fürchtete, in frem
Endlich konnte er fort; der Mann

Jetzt klopfte man draußen an die Haustüre und Gavard trat
ein. Jeden Abend blieb er bis Mitternacht bei Herrn Lebigre.
Er kam, um. wegen der Aufſeherſtelle eine endgültige Antwort zu
bekommen.

Sie begreifen, erklärte er, Herr Verlaque kann nicht länger
warten, er iſt wahrhaft zu krank Florent muß ſich ent
ſcheiden. Jch habe verſprochen, morgen eine Antwort zu bringen.

Florent nimmt an, er widerte Liſa ruhig, indem ſie neuerlich
in die Wurſt biß.

Florent, der in ſeltſamer Niedergeſchlagenheit auf ſeinem
Seſſel ſitzen geblieben war, verſuchte vergebens aufzuſtehen und
Einſprache zu erheben.

Nein, nein, ſagte die Mejzzgerin, die Sache iſt abgemacht. Sie
haben genug gelitten, mein lieber Florent. Was Sie ſoeben er
zählten, iſt entſetzlich. Es iſt an der Zeit, daß Sie in ordentliche
Verhältniſſe kommen. Sie gehören einer ehrenwerten Familie an,
Sie haben eine Erziehung genoſſen, und es ſchickt ſich wahrhaftig
nicht, als Bettler ſich auf den Landſtraßen herumzutreiben
Jn Jhrem Alter ſind Kindereien nicht mehr erlaubt Sie
haben Torheiten begangen man vergißt und verzeiht ſie
Jhnnen. Sie kehren in Jhre Geſellſchaftsklaſſe, in die Klaſſe der
anſtändigen Leute zurück und führen endlich eine Lebensweiſe, wie
alle Welt ſie führt.

Florent hörte ihr erſtaunt zu und wußte kein Wort zu ſagen.
Sie hatte ohne Zweifel recht. Sie war ſo geſund, ſo ruhig, daß
ſie unmöglich das Schlechte wollen konnte. Er, der Magere mit
dem ſchwarzen, verdächtigen Geſichte, müßte der Schlechte ſein und
an Dinge denken, die er nicht eingeſtehen konnte. Er begriff nicht,
weshalb er bisher Widerſtand geleiſtet hatte.

Doch ſie fuhr mit einem reichlichen Aufwande von Worten
fort, ſchalt ihn aus wie einen ſchlimmen Jungen, der einen böſen
Streich gemacht hat und dem man mit den Gendarmen droht. Da
bei ſchlug ſie einen ſehr mütterlichen Ton an und fand ſehr überſchwarze Stückchen Wurſt allmählich in ihrem roten Munde.

Tun Sie es unſerthalben, Florent. Wir haben im Stadtviertel
eine gewiſſe Stellung, die uns zu vielen Rückſichten nötigt. Unter
uns: ich fürchte, es kann allerlei Gerede geben. Dieſes Amt wird
alles gutmachen; Sie werden jemand ſein; ja, Sie werden uns ſo
gar Ehre machen.

Sie ward einſchmeichelnd. Florent fühlte ſich von einer ge
wiſſen Fülle überwältigt; er war gleichſam durchdrungen von
jenem Küchengeruch, der ihn nährte mit all der Nahrung, von der
die Luft hier geſättigt war; er glitt zur behaglichen Feigheit des un
abläſſigen Verdauens, der ſatten Umgebung herab, in der er ſeit
zwei Wochen lebte. Er fühlte auf der Haut ordentlich das Prickeln
des beginnenden Fetts, eine allmähliche Beſitznahme ſeines ganzen
Weſens, ein weichliches, krämerhaftes Behagen. Zu dieſer vorge
rückten Nachtſtunde, in der Hitze der Küche, zerfloß alle ſeine Herb
heit, ſchmolz ſein ganzer Wille dahin; er fühlte ſich dermaßen er
mattet von dieſem ruhigen, friedlichen Abend, von den Gerüchen
der Würſte und des Fetts, von der dicken Pauline, die auf ſeinen
Knien ſchlief, daß er ſich bei dem Wunſche ertappte, noch mehr
ſolche Abende, zahlloſe ſolche Abende zu erleben, die ihn fett machen
würden. Doch die Katze Mouton hauptſächlich beſtimmte ihn zu
einer Entſcheidung. Sie lag jetzt in tieſem Schlafe, mit dem
Bauche nach oben gekehrt, ein Pfötchen unter der Naſe, der Schweif
zwiſchen den Seiten eingerollt, wie um dem Tiere als Polſter zu
dienen und ſie ſchlief mit einem ſolchen Katzenbehagen, daß Flo
rent, ſie betrachtend, flüſterte:

Nein, es iſt wirklich zu dumm
vard, ſagen Sie, daß ich annehme.

Liſa aß jetzt das letzte Reſtchen der Wurſt und trocknete ſich
dann die Finger an einem Zipfel ihrer Schürze. Sie wollte die
Kerze für ihren Schwager anzünden, während Gavard und Quenu
ihn zu ſeinem Entſchluſſe beglückwünſchten. Es mußte ſchließlich
ein Ende gemacht werden; von den Wagniſſen der Politik kann
man nicht leben. Liſa ſtand mit der angezündeten Kerze dabei
und betrachtete Florent mit zufriedener Miene.

Jch nehme an Ga

zeugende Gründe. Zum Schluſſe ſagte ſie:
(Fortfetzung folgt.
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Aus Wehrſtedt
w.* „Jm Weſten nichts Neues“. Die am Sonnabend bei Raecke

in Ausſicht genommene Verſatmnmlung, in der Gen. Schütte einen
Lichtbildervortrag „Jm Weſten nichts Neues halten wollte, muß
wegen der Saalfrage auf Donnerstag, dem 26. November, verlegt
werden. Zum Donnerstag müſſen ſich alle Partei und Reichs
bannermitglieder mit ihren erwachſenen Angehörigen freihalten.
Den Lichtbildervortrag muß jeder geſehen haben.

Aus Oſteveviert
ow. Die Gemeinnützige Volksbäuſparkaſfe „Vorwärks“ hält am

Sonnabend, dem 21. November, 20 Uhr, im Ratsgarten eine öffent
liche Verſammlung ab, zu der jeder eingeladen iſt, der ſich mit dem
Bauſparkaſſengedanken vertraut machen will.

Aus Oftherskeven
o.*Aus der Mitgliederverſammlung des Zenkralverbandes der

Angeſtellten. Am Sonnabend, dem 19. Dezember, findet die Weih
nachtsfeier im „Landhauſe“ ſtatt. Einen intereſſanten Lichtbilder
vortrag über den Harz hielt Kollege Otto Hollſtein. Jm Verlau
des Abends machte Kollege Biſch Ausführungen über das Saar-
gebiet. Nach Erledigung interner Fragen blieb die Mitgliedſchaft
noch gemütlich zuſammen.

o.* Eine Skadkverordnetenſitzung findet am Montag, d. 23. No
vember, 20 Uhr, ſtatt.

o.* ReichswehrWinkerhilfe für Oſchersleben. Dankſagung
an die Landwürte. Der Oberſt und Kommandeur des J.-R. 12
von Trotha ſchreibt: „Schwer laſtet die allgemeine Not auch auf
der Landwirtſchaft. Der deutſche Landmann ringt um Sein oder
Nichtſein. Viele ſind bereits zuſammengebrochen. Ungezählte drohen
noch zu erliegen. Alle ſchauen mit Sorgen in die Zukunft. Dennoch
ſand die Bitte, das überparteiliche, ſegensreiche Werk der Volks
und Kinderſpeiſungen in Oſchersleben zu unterſtützen, im Herzen der
Landwirte Widerhall. Für die Reichswehr-Winterhilfe Oſchersleben
ſind bisher geſtiftet: 622 Sack Kartoffeln, 35 Sack Hülſenfrüchte,
23 Sack und 3 Kiſten Obſt, 12 Sack und 1 Korb Kohl, 9 Sack Korn,
4 Sack Kohlrüben, 3 Sack Möhren, 1 Zentner Mehl, 2028 Pfund
Speck, 9 Pfund Schmalz, 50 Pfd. Zwiebeln, 25 Pfd. Reis, 60 Pfd.
Zucker, 5 Sack und 3 Karton Kleidungsſtücke, 5 Sack Kohlen, etwas
Nudeln und Kaffee, 3 RM. in bar. Ich danke den opferfreudigen
Spendern aus Aderſtedt, Grottorf, Dalldorf, Emmeringen, Grönin-
gen, Günthersdorf, Gunsleben, Hamersleben, Heteborn, Horn
hauſen, Kloſter-Gröningen, Neuwegersleben, Pabſtorf i. Pr. und
Schlanſtedt. Von einigen Gemeinden ſteht das Ergebnis noch aus.

Möge auf Gebern und Gaben Segen ruhen! Möge Stadt und Land
weiter treu zuſammenſtehen zum Beſten unſeres deutſchen Vater
landes. Meinen Dank wiederum der Preſſe! Halberſtädter Zeitung,
Halberſtädter Tageblatt, Bode-Zeitung, Oſchersleber Kreisblatt,
Huyzeitung, Schwanebecker GeneralAnzeiger und Gröninger Zei
tung ſtellten ſich ſelbſtlos in den Dienſt der guten Sache.“

Kreis Oftherslevben
Anderbeck, 17. November. Ein NaziSchweizer unterhielt ſeit

Jahresfriſt ein Verhältnis mit einem jungen Mädchen, aus Sarg
ſtedt gebürtig. Dieſes Verhältnis war natürlich auch nicht ohne
Folgen geblieben. Der Pferdeſtall, über deſſen ſchönen Dünſten
ſich die Unterkunft jenes NagiSchweizers beſand, könnte von man
cher liebreichen Zuſammenkunft erzählen. Die Sargſtedter Braut
wollte ihren Schatz vor einem wichtigen Ereignis nochmals be
ſuchen. Das Mädchen ward von einem plötzlichen Unwohlſein be
fallen und bat hierauf ihren Bräutigam, er möge ſie doch mit dem
Motorrade nach Hauſe, nach Sargſtedt, fahren. Jedoch der Nazi
Schweizer hatte ſein Lüſtchen noch nicht genügend gekühlt und
widerſprach dem Wunſche ſeiner Braut. Schon nach einigen Stun
den mußte er nach der Hebamme, mußte ſei eigenes Bett zum
Wochenbett ſeiner Braut hergeben und mußte noch während der
Nacht auf dem ſchnellſten Wege Kinderwäſche bei Freunden und
Bekannten im hieſigen Orte zuſammenfechten, oder am frühen
Morgen von ſeiner Schwiegermama aus Sargſtedt holen. Wahr
ſcheinlich ſchläft er nun unterm Bett oder auf dem Heuboden.

Kreis Quedlinburg
RNachkerſtedt, 17. November. Ein Handwerker aus Ballenſtedt

wollte mit dem hieſigen Baunternehmer N. Rückſprache nehmen
wegen einer Geldforderung. Am ſelben Tage hatte ſchon wegen
Einlöſung dieſer Forderung eine Verhandlung vor dem Amtsgericht
in Ballenſtedt ſtattgefunden. Bei der Auseinanderſetzung in der
Wohnung des N. iſt es dann zu Tätlichkeiten gekommen. Durch
gehende Paſſanten und in der Nähe beſchäftigte Arbeiter hörten
plötzlich Hilferufe aus der Wohnung des A. Als der Bruder des
Handwerkers und die Arbeiter der Urſache nachgehen wollten, fan
den ſie Tor und Türen verſchloſſen. Jm Begriff das Tor zu über
ſteigen, erſchien die Polizei und befreite den jungen Mann, der von
N. arg zugerichtet war. Der Verletzte, der mit einem verbundenen
Arm die Wohnung betreten hat, ſoll nach Angabe des N. der An
greifer geweſen ſein. Der Tatbeſtand iſt von der Polizei aufgenom
men worden.

PreußiſchBörnecke, 19. November. Die öffentliche Gemeinde
vertreter- Sitzung war von Zuhörern ſtark beſucht. Die Jahresrech
nung für 1930 ſchließt mit einem Kaſſenbeſtand von rund 7500 A
ab. Der Gemeindevorſteher, Genoſſe Köthe, gab bekannt, daß der

Haushaltsplan für 1931 die Genehmigung der vorgeſetzten Behörde
gefunden hat. Die Bezahlung der Brandwachen beim Brande der
Braunſchen Scheune wurde übernommen. Da die Gemeinde bisher
keine Beſoldungsordnung hatte, forderte der Kreis den Erlaß einer
Beſoldungsordnung nach dem vom Kreiſe herausgegebenen Muſter,
dem wurde zugeſtimmt. Die Amtszeit des. Schiedsmanns Bauers
feld iſt abgelaufen. Auch gab er bekannt, daß dem Ausſchuß für
die Winterhilfe durch den Bezirksfürſorgeverband 2700 Zentner
Kohlen zum Preiſe von 65 Pfennig für den Zentner zur Verfügung
ſtehen. Es erhält jeder bedürftige Haushaltungsvorſtand 15 Zent
ner unentgeltlich. Die Gemeindebeamten, Angeſtellten und Lehrer
ſowie die Beamten der Reichsbahn ſpenden dem Ausſchuß für Win
terhilfe drei Monate lang je 10 Mark. Dafür ſollen Schuhe für
Kinder angeſchafft werden. Die Anfuhr der Kohlen von Nachter-
ſtedt und Preußiſch-Börnecke haben die Landwirte unentgeltlich
übernommen.

Aus Thale
t.* Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend führt am Sonntag eine

Totengedenkfeier durch. Sie findet in dem kleinen Hortſaal der
Sozialen Frauenſchule ſtatt. Wir bitten, daß ſich alle Parteigenoſſen
und Gewerkſchaftskollegen daran beteiligen. Ein Eintrittsgeld wird
nicht erhoben.

td. Die Genoſſenſchaft im 29. Geſchäftsjahr. Die Senkung der
Kaufkraft wirkte ſich auch in der Genoſſenſchaft aus. Dieſer Aus-
fall könnte nur wettgemacht werden durch Werbung neuer Mitglie-
der. Wir hatten im 28. Geſchäftsjahre einen Geſamtumſatz in den
drei Filialen von 255 614,15 RM. Das war ein Mehr von 15 607,80
RM. gegenüber dem Vorjaähre. Jm letzten Jahr haten die drei Fi
lialen einen Umſatz von 231 014,11 RM. Das iſt ein Weniger von
24 600,04 RM. Der Umſatz der Bäckereiwaren iſt in allen drei Fi
lialen ſtabil. Es iſt nur zu wünſchen, daß die Genoſſenſchaft in der
jetzigen Kriſe ihren preisregulierenden Charakter beibehalten kann.

t.* Theater im „Rikter Bodo“. Am Sonnabend nachmittag und
abend wird das Theaterſtück „Krone und Feſſel“ im „Ritter Bodo“
aufgeführt. Am Nachmittag werden die Erwerbsloſen dieſes Stück
zu ſehen bekommen.

Bücher und Schriften
Das Liederbuch für Arbeiterkinder. Bis jetzt fehlte an allen

Volksſchulen ein Liederbuch, das auch das Singeaut der Arbeiter
ſchaft berückſichtigt. Die weltlichen Schulen haben nun in „Unſer
Sang“ ein Buch geſchaffen das mutig mit der Tradition überalte-
ter Schullieder bricht, für Kinder geeignete Kampflieder bringt und
trotz der künſtleriſch guten Aufmachung nur 1,90 Mark koſtet. Esiſt nun Sache der ſozialiſtiſchen Lehrer und Elternbeiräte. überall
Für Einführung dieſes notwendigen Liederbuches zu ſorgen. Unſer
Sang“ iſt miniſteriell für alle Schulen genehmigt und vom Freien
Schulverlag, Berlin C 25, zu beziehen.

ſo anerkannt guten und leſstungs fangen fürmen r
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wird Teutonig alles daranfſetzen,

Nus der Pavteoei
„Marxiſtiſche Tribüne.“

An Stelle des „Klaſſenkampf“, deſſen Herausgeber Seyde
witz, Roſenfeld und Ströbel nicht mehr der Partei angehören,
hat die E. Laubſche Verlagsbuchhandlung ſoeben das erſte Heft
einer Halbmonatsſchrift „Marxiſtiſche Tribüne“ erſcheinen
laſſen. Es bringt Beiträge von Kurt Löwenſtein, Karl Böchel, F.
Petrich, A. Gurland, Fritz Croner, G. E. Graf und Kurt Laumann.
In einen programmatiſchen Aufſatz von A. Gurland wird eine
„kritiſche Haltung gegenüber der ſtark reformiſtiſch betonten Gegen
wartspolitik der Sozialdemokratie“ angekündigt, aber jedem „ſelbſt
mörderiſchen Bruderkrieg“ eine ſchneidende Abſage erteilt. Nicht
darum handele es ſich, irgendeinen organiſatoriſchen Zufallsſieg zu
erkämpfen, ſondern darum, die Maſſen zu revolutionieren und zu
aktivieren auf dem Boden der Partei!

ArbeikerKinderfreunde.
Arbeits gemeinſchaft „Harz“ der Kinderfreunde. Am Mittwoch,

25. Nov embr, 19.30 Uhr, iſt in Blankenburg beim Gen. Köhler eine
Sitzung der Gruppenvorſtände.

Kinderfreunde Thale. Die Helfer und Helferinnen müſſen am
heutigen eirag 19.30 Uhr, zur Helferſitzung beim Gen. W. Zeid-
ler pünktlich erſcheinen. Am 29. Rovember findet im Hüttenſpeiſe
ſaal ein Kaſpertheater und Schattenſpiele ſtatt. Alle Kinder und
Freunde ſind eirigeladen. Eintritt für Kinder 10 Pfg. Erwachſene
20 Pfennig.

Sozialiſtiſche Arbeiker- Jugend A. J
.„Ankerbezirk Halberſtadtk-Wernigerode. Am kommenden Sonntag
findet in Oſterwieck, pünktlich 9.30 Uhr. im „Ratsgarten“ unſere
fällige Unterbezirkstagung ſtatt. Jm Mittelpunkte der Tagung ſteht
ein Referat des Genoſſen Schmidt- Magdeburg über Die ſexuelle
Frage“. Es iſt die unbedinate P licht aller Funktionäre der Grup-pen des Unterbezirks, an dieſer Tagung teilzunehmen. Beſondere
Einladungen gehen den Ortsaruppenleitungen nicht mehr zu.

Freigewerkſchaftliche Rugend
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag. dem 20. November. 20

Uhr, findet im Heim eine wichtige Zuſammenkunft ſtatt. UnſerHrtsvereinsvorſißende, Kollege Bahn. wird einen Vortrag halten.
Außerdem Bekanntgabe des Tagesprogramms zur Zuſammenkunft
mit den Magdeburger Jungabuchdruckern am 22. November. Reſt
loſes und pünktliches Erſcheinen unbedingt erforderlich.

Keithsvbanner
„SthwarzKot Gold

Halberſtadt. Kameraden. es iſt dringend notwendig, daß in
dieſer Zeit, jeder Republikaner ſich offen zur Republik bekennt. Es
gab eine Zeit wo die meiſten Anhänger der Republik ein ſchwarz
rorgrldenes Bändchen oder eine Reichsbanerkokarde trug. Man
zeigte unſeren Gegnern hierdurch daß die Republik nicht ohne An
hänger ſei. Auch heute iſt dies dringend nötiger, denn je. Die
Reichsbannerkameraden haben ſelbſtverſtändlich die Bundesnadel
öffentlich zu tragen.

Halberſtadt 4. Bezirk. Am Sonnabend, dem 21. November.
abends 20 Uhr, findet beim Kam. Fr. Stauch. Hoheweg, eine Be
zirksverſammlung mit anſchließendem gemütlichen Beiſammenſein
ſtatt. Die Kameraden mit ihren Frauen ſind herzlich eingeladen.

Schukſport Halberſtadt. Am Sonntag ſpielt die 2. Mannſchaft
gegen Cattenſtedt in folgender Aufſtellung: Palluch. Boauſch. rBunge, Ohloff, Kröber, Bauer, Türmer, Hennicke. Wagenführ,
Grimme. Erſatz: Hausmann.

Halberſtadk. Jungbanner. (Muſikgruppe). Am Sonnabend,
dem 21. November, gehen wir nach Eckartshof, um dort zu ſpielen.
Zu dieſem Zwecke verſammeln wir uns um 19 Uhr an der EckeSpiegel Wilhelmſtraße

Freie Turner Halberſtadt gegen Freie Turner Wernigerode. Für
den kommenden Sonntag, 22. November, ſind wieder au demSportplatz Burchardianger drei Handballſpiele vorgeſehen. Es ſtehen
ſich die Namensvettern aus Wernigerode im Freundſchaftsſpiel ge

ecrüber. Wernigerode ſtellt eine qute Kampfmannſchaft. die den
erbezweck des Spieles recht hervorheben wird. Spielzeit der

Knabenmannſchaft von 13-—-14 Uhr, der zweiten Herren von 14—15
Uhr, der erſten r e von 15-—16 Uhr.Kinderturnwarke 2. Kreis. Bezirk. Am Sonnabend dem 21.November, treffen ſich alle de d ha und die Bezirksſchule
vom 1. Begirk in Halberſtadt. Geſchlafen wird in der Jugendher
berge auf dem Domplatz. Da für dieſe Nacht ſämtliche Betten be
legt ſind, bitten wir alle Teilnehmer, von zuhauſe eine Decke mitzu
bringen, in das Nachtlager wäre in dieſer Jahreszeit mit einer
Deckeu adourſchan. Nachdem am letzten Sonntag in Magdeburg
der ehe des Harzbezirks in Teutonia Oſchersleben feſtgeſtellt
worden iſt, tritt auch der Harzbezirk am kommenden Sonntag in die
r t ein. Als erxſtes Spiel ſteigt das Vorrundenſpiel
Oſchersleben gegen Wacker-Köthen. Das Spiel findetauf dem Oſchersleber Sportplatz vormittags 11 Uhr ſtatt und ſteht
g Leitung eines Schiedsrichters aus dem 2. Begirk. Hoffentlich

um gut abgzuſchneiden und den
Köthen iſt als ſehr ſpielſtark bekannt.

Das letzte Spiel beider Vereine endete 5:3 für Köthen. Reges Jn
tereſſe wird das Ortsſpiel Sportfreunde Thale geg. UnionThale auslöſen. Seit dem Beſtehen der non iſt es das erſte
Mal, daß beide Vereine aufeinandertreffen. Union iſt vor einigerZeit in die 1. Klaſſe aufgenommen worden und wird ſich daher ſehr
anſtrengen, um ſich gegen die erfahrene Sportfreundemannſchaft zu
behaupten. Das Spiel ſteigt um 10.30 Uhr. Hierzu iſt ebenfalls ein
Unparteiiſcher aus dem 2. Bezirk verpflichtet worden. Vorher ſpie-
len untere Mannſchaften beider Vereine. Burgund Halber
ſtadt fährt mit ſeiner 2. und Jugendmannſchaft nach Svortfreunde
Warsleben. Die Bezirksvereine werden auf das letzte Rund
ſchreiben der Berichterſtattervereinigung aurmerkſam gemacht und
gebeten, ihre Spielabſchlüſſe dem Obmann zu melden.

Aus der andern Lager.
Auf ins Märchenland.

Vom Halberſtädter Winterſport-Verein wird uns geſchrieben:
Auf etliche Stunden befreit von aller Erdenſchwere, befreit von

der Sorge des Alltags, vom Kampf um das täaliche Brot wollenwir wieder hinausziehen in den weißen Harz, „ins Land derHerrlichkeiten“. Es iſt gewiß. manchem von uns wird es in die
ſem Jahre ſchwer fallen, die Mittel für Harzſahrten aufzubringen,
bedingt durch die immer mehr um ſich areifende Arbeitsloſigkeit
und die allgemeine wirtſchaftliche Notlage.

„HalberſtädterAls wir im Dezember vorigen Jahres unſeren
Winterſportverein“ gründeten, waren wer uns klar darüber, daß
viel Arbeit zu leiſten ſei. Manches iſt geſchafft worden, vieles iſt
noch zu ſchaffen. Jn dieſem kommenden Winter ailt es, unſereExiſtenzberechtigung zu beweiſen. Es ailt auch hier der Ruf Wo
bleibt der 2. Mann?!“ Wir alle wiſſen. daß der Winterſport und
gerade das Skilaufen in den letzten Zaren einen ungeahnten Auf-
ſchwung genommen hat. Jn weiteſte Kreiſe, auch in die wenigerbemittelten, iſt die Erkenntnis von der Schönheit der winterlichen
Landſchaft und dem großen rrchen und geſundheitlichen Wert
des Schneeſchuhlaufens gedrungen. Alle dieſe Kreiſe zu erfaſſenund in unſerm Deutſchen Winteriportverdand zu e
muß unſere vornehmſte Aufgabe ſein. Viele von denen, die nachStand und hege zu uns gehören. ſind bere: e in irgend
einem bürgerlichen kiperband organiſiert. Auch dieſe Kreiſeunſerm Verband dingt ühren, azhört zu unſerer Aufgabe. Es ailt,
auch hier zu zeigen, daß ihm ber einer Mitaliedichaſt bei uns die
gleichen Vorteile erwachſen. So ſind die Mitalieder des Halber
ſtädter Winterſportvereins bei der
Ski Unfälle verſichert. defür den Jnvaliditätsfall und das bei einem Verbavdsbeitra- van

Hargbezirk gut zu vertreten.

Nachdruck verboten.

Das Geheimnis von Rübenau.
Dicht an der tſchechiſchen Grenze im Erzgebirge liegt das Dörf-

chen Rübenau. Herrliche Waldungen, dazwiſchen Felder und Wie
ſen, umrahmen die kleine Bergſiedlung. Die Bewohner, ein fleißiger
Menſchenſchlag, ringen unter ſchweren Vorausſetzungen dem Bo
den ihren täglichen Unterhalt ab. Jn Rübenau iſt der Stammſitz
der Güter Rübenau, Ober und Nieder-Natſchung. Hier lebten in
den Jahren um 1730 die Familien Salzwedel und Roſenthal, ſpä
ter dann Trachenberg-Traubitz. Noch heute ſind die Stammbäume
dieſer Familien in Dunkel gehüllt und ſelbſt die bekannteſten
Heimatforſcher der dortigen Gegend weiſen in ihren Aufzeichnun
gen und jahrelangen Forſchungsergebniſſen große Lücken auf. Erſt
die letzten Monate haben ein wenig Licht in die komplizierten Fa
milienverhältniſſe geworfen. Es reicht gerade, um das Rotwendigſte
für die Fredersdorff-Forſchung zu erkennen.

Michael Gabriel von Fredersdorff war von der
Freiin Suſanne Sophie von Trachenberg, geborene Seidel von
Roſenthal adoptiert. (Näheres darüber in nächſter Fortſetzung).
Er bekam nach ihrem Tode ihre ſämtlichen Güter mit Gerichtsbar
keit, Kapitalien und auch Verpflichtungen teſtamentariſch über
ſchrieben. Als er am 12. Januar 1758 in Potsdam ſtarb, wurde er
nach Zernikow überführt und in einem von der Daum erbauten
Mauſoleum beigeſetzt. Noch heute kann man in dieſem vollſtändig
verwahrloſten Mauſoleum den Sarg des Kämmerers ſehen. Bis
vor wenigen Jahren benutzten Kinder dieſen Raum als Verſteck, wo
auch die Gebeine der Daum, des Labes, des bekannten Roman-
tikers Achim von Arnim und einer Tochter der Daum ruhen. Jn
dem Sarge des Fredersdorff iſt aber eine Leiche mumifiziert er
halten, von der man wirklich nicht ſagen kann, ſie ſei groß und
ſtark zu nennen. Zeitgenoſſen der verſchiedenſten Art behaupten,
dieſe Eigenſchaften aber von dem Kämmerer. Berechtigt ſind des
halb Zweifel aufgetaucht. Nach meinem Wiſſen liegen in Zerni-
kow nicht die ſterblichen Ueberreſte von M. G. Fredersdorff. Eine
bisher wenig beachtete Tatſache leiſtet dieſem Zweifel gioch Vor
ſchub.

Jn der Rübenauer Kirche wurde in dem Jahre 1912 eine Heiz
anlage gelegt. Bei den Schachtarbeiten unter der Kanzel ſtießen
die Maurer auf ein Erbbegräbnis. Darin fanden ſie die ſterbl'chen
Hüllen von drei Menſchen, nämlich eine große männliche,
eine kleinere weibliche „und eine Kindesleiche. Die
Maurer, die uns den Vorgang genau geſchildert haben und noch
heute am Leben ſind, holten den amtierenden Pfarrer und den
Kantor als Zeugen ihres Fundes. Von allen Umſtehenden wurde
das Erbbegräbnis geſehen und einer genauen Betrachtung unter
zogen. Bei der Berührung der Leiche mit einer Schaufel fielen
aber die Reſte zuſammen und da niemand über die Perſonen Aus
kunft geben konnte, durchſuchten ſie die Aſche und Knochen nach
Anhaltspunkten (Ringe, Ketten oder ähnliches). Es fand ſich trotz
mehrmaliger Prüfung nichts.

Da dieſes Erbbegräbnis unter der Kanzel erbaut war. ſo mußte
es natürlicherweiſe ſpäter entſtanden ſein. als der Grundſtein zur
Kirche gelegt war. Letztere iſt aber 1706 eingeweiht worden. Die
zur Kirche gehörenden Kirchenbücher gehen bis ins 16. Jahrhundert
zurück und zeigen lückenlos alle Verſtorbenen, Getauften und Ge
trauten an. Von einem Erbbegräbnis iſt nie die Rede. Keine
Eintragung, kein Hinweis erwähnt dieſen Ort und die drei Per
ſonen. Wer ſind ſie? Genaue Forſchungen haben ergeben, daß
von den Patronen der Kirche ab 1700 niemand in Frage kommen
konnte. Chriſtian Carl Seidel von Rofenthal ſt auf dem Friedhof
von Rübenau beerdigt. Suſanne von Trachenberg ſt in Potsdam
in der Garniſonkirche beigeſetzt und Johann Ferdinand Freiherr
von Trachenberg ruht in Magdeburg in einem Gewölbe der Ka-
tharinenkirche.

Alſo über eine Beiſetzung in der Kirche in Rübenau nach 1706
iſt nichts bekannt. Komiſcherweiſe iſt aber über die Beſeitigung des
Erbbegräbniſſes auch kein Protokoll geführt worden. Der amtie
rende Pfarrer hat es unterlaſſen, ſo entſchuldigt man heute dieſes
Verſäumnis. Nur als Glück iſt es zu betrachten. daß die Zeugen
noch leben, als mein treuer Mitarbeiter in Halberſtadt von dieſem
Geheimnis erfuhr.

Daß der Kämmerer mit Margarete Seidel von Roſenthal
verheiratet war, unterliegt keinem Zweifel. Dieſer Ehe ſind zwei
Kinder entſproſſen, eine Tochter, die kurz nach der Geburt mit
ihrer Mutter verſtarb und ein Sohn, der trotz ſeines reichen Vaters
ein Leben in Armut und Arbeit verbringen mußte.

Ueber die Jdentität des Kämmerers mit der im Zernikower
Mauſoleum ruhenden Leiche beſtehen noch aus einem anderen ſehr
wichtigen Grunde Zweifel. Der frühere Gemeindevorſteher des
Ortes hat oft die Zernikower Kirchenakten eingeſehen. Da hat er
eine Aufzeichnung geleſen, die klar beſagt, daß der Kämmerer nach
ſeinem Tode nach Rübenau überführt iſt. Dieſe Ausſage des
Gemeindevorſtehers iſt von ihm eidesſtattlich beſtätigt.

monatlich 30 Pfg.) Und daß bei uns jedes Mitalied mitbeſtimmen
kann über das Wohl und Wehe unſeres Verbandes, im Gegenſatz
zu manchem bürgerlichen Skiklub. in dem nur die Oberen“ zu
reden haben, iſt wohl ſelbſtverſtändlich Er iſt eben nicht nur
Mitglied und nicht nur Beitragszahler. ſonderen jeder iſt mitver
antwortlich für das Beſtehen und Wachſen unſeres Halberſtädter
Winterſportvereins. Dann iſt die Schaffung einer Skihütte im
Harz gelungen. Selbige beſitzt ſieben Zimmer und iſt in ungefähr
einer Stunde von der Station Steinerne Renne zu erreichen. Sie
iſt ideal im Hochwald gelegen. Es laſſen ſich von ihr aus ſchöne
Skitouren unternehmen. (Zeterklappen, Pferdeföpfen, Erdbeerkopf.
Dreiannen). Es iſt alſo für unſere Mitglieder hier ein guter Stütz
punkt mit billiger Schla gelegenheit geſchaffen worden, der hoffent
lich von vielen recht eifrig benutzt wird.

Alſo, ran an die Arbeit, daß ſie uns und all denen, die mit unshinausziehen in die winterliche Pracht, die gleich uns ſich einmal
frei machen wollen von all den Kleinigkeiten des Alltags, zum Se
gen gereiche. SkiHeil 1931.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Veraniwortung der Redakkion.)

„Umſonſt gelebk“. Not und Elend ſind heute die Weabeagleiter der
Arbeiter, Angeſtellten und unteren Beamten. Trübſinn und Ver-
ſWiſhina die der Erwerbsloſen und ſt e Die
ſeeliſchen Depreſſionen bringen Teil der um ihr Beſtehen
Ringenden in den Tod durch lbſtmword. Die Aufführung amTotenſonntag, dem 22. November, 20 Uhr, im Elyſium .Umſon ſt
gelebt“, Tragödie eines Abgebauten, unter der Spielleitung von
Albert Thieme mit guter Beſetzung hat den Zweck. allen die Schick
ſale der heutigen Zeit zu zeigen. Der Arbeiter-Theater-Bund appel
liert an die Halberſtädter Bevölkerung. durch regen Beſuch am
Totenſonntag dieſer Veranſtaltung zu einem vollen Erfolg zu ver
helfen. Karten im Vorverkauf: Friſeurgeſchäft Albert Thieme.
Magdeburgerſtraße 26, Wilhelm Streithoff. Lieberkühnſtraße. Wal
ker Pieper, Kühlingerſtrgße 19. Hermann Roſe, Judenſtraße 27,. Al-
bert Heinze, Braunſchweigerſtr. 22, Willy Künne, Saraſtedterweg 54
und Zigarrengeſchäft Auguſt Winter, Bakenſtraße.

Schütze den Hals
Jdung“ Verſ, A.G. gegen

(1000 Rm. für den Todesfall, bis 2000 Rm.
oflege iho täglich en de

l.

Der Erbſchaftsſtreit Fredersdorff.
Nun wird auch der Leſer das Licht erkennen, welches dieſes

Dunkel erleuchten ſoll. Bisher iſt es noch nicht gelungen, die Todes
urkunden der Margarete und ihrer Tochter zu finden. Niemand
kann bis heute ſagen, wo ſie beerdigt wurden. Doch ſeltſam mutet
es an, daß 3 Leichen fehlen und in Rübenau, wo viel Mög
lichkeiten für einen Beerdigungsort des Kämmerers und ſeiner Fa
milie dafür ſprechen, drei Leichen gefunden wurden, von
deren Herkunft und Beiſetzung kein Menſch etwas ſagen kann.

Jch habe in den letzten Wochen dieſen Gedanken oft werterge
baut, weil mir Aufzeichnungen vor Augen gekommen ſind, die die
Annahme über einen Verbleib der drei Menſchen beſtätigen.

Jn dem Teſtamente der Daum ſteht wörtlich:
„Den Trauring von dem ſeeligen Fredersdorff will ich durchaus

auf meinem Finger mit im Grabe nehmen und behalten.“
Bei der Rübenauer männlichen Leiche iſt kein Trauring gefun

den worden, die Zernikower Leiche trägt dagegen einen Ring und
als ſich die Forſchung mit dieſem Umſtand beſchäftigte, verſchwand
der Ring vom Finger und das Mauſoleum wurde mit einer „dicken
Kette“ verſchloſſen, um weitere Unterſuchungen zu vermeiden.

IJntereſſant iſt auch der Totenſchein des Kämmerers in Zernikow.
Er lautet:

„Laut Großwoltersdorfer Kirchenbuch iſt um Lichtmeß 1753
der Herr Geheime Kämmerer Fredersdorff in Zernikow geſtorben.“

Arno von Fredersdorff, einer der Hauptkämpfer für die Fre
dersdorff'ſche Sache, ſand in den Gutsakten von Rübenau eine
Originalabſchrift des Potsdamer Totenſcheines, der folgendermaßen
lautet:

„Der wohlgeborene Herr, Herr Michael Gabriel von Freders
dorff, Seiner Königlichen Majeſtät Preußen Geheimer Trehſorier
und Cämmerier, Erbherr auf Zernikow, Riebenau, Ober und Nie
der Nadſchunk iſt den 12. Januar 1758 nach ausgeſtandener lang
wieriger Schwachheit hier in Potsdam verſtorben und den 16.
abends zum Begräbnis nach Zernikow abgeführt worden, welches
auf Verlange aus dem KirchenRegiſter der NicolaiKirche hiermit
atteſtiert wird.

Potsdam, den 29. Dezember 17738.
Lieberkühn, Königl. Pr. Jnſpektor und Paſtor

der Nic. Kirche.“
Dieſe Abſchrift wird außerdem von dem Bürgermeiſter unt Rat

mann beſtätigt.
Alſo zwei Todeseintragungen.
Zernikow und Lichtmeß (im Februar)!

nuar 1758!
Die Potsdamer Eintragung iſt verſchwunden, erſt vor wenigen

Jahren iſt die Rübenauer Abſchrift in der Potsdamer Kirche wieder
nachgetragen worden. Für die Daum war ſie nämlich nicht zu ver
werten, weil ſolche Ausdrücke wie: Erbherr, Rübenau uſw. nicht in
ihr Werk paßten.

Wenn in der Zernikower Kirche überhaupt eine Todeseintragung
iſt, warum dann nicht die Abſchrift vom Original wie in Rübenau?
Wie kommt überhaupt die beglaubigte Abſchrift der Toteneintra
gung nach dem erzgebirgiſchen Städtchen Rübenau und wie gelangt
ſie in die Gutsakten? Hier liegt ein bisher ungeklärtes Rätſel!
Die Leiche des Kämmerers iſt nach Rübenau überführt worden und
dazu brauchte man als Ausweis die Todeseintragung. Da aber
die Kirche in Rübenau lutheriſch war, verlangte man einen zweiten
Ausweis über die Religionszugehörigkeit des Fredersdorfſ. Auch
dieſen habe ich gefunden. Er lautet:

„Daß der Königl. Preußiſche Geheime Kämmerer und Schatz
meiſter Herr Michael Gabriel Fredersdorff, Wohlgeborenen, von
evangeliſch-lutheriſchen Eltern geboren und auch in der evangeliſch
lutheriſchen Lehre erzogen worden und ſelbiger bishero, ſo wohl
publice als privatim beſtändig bekannt und gelebt habe, ſolches
wird hiermit zur Treue der Wahrheit atteſtiert und zu deſſen meh
rerer Bekräftigung mit dem Königl. Preußiſchen Feldprobſtſiegel
und Unterſchrift meines Nahmens verſichert.“

Nun wußte die Kirche genügend über Fredersdorff und konnte
ihn auch beerdigen. Der gefälſchte Totenſchein von Großwoiters
dorff ſollte den Weg, den Fredersdorffs Leiche gegangen iſt, allen
ſpäteren Nachforſchungen den Boden entziehen. Ganz iſt dieſes
Experiment nicht geglückt. Wenn die heutigen Beſitzer ihrer Sache
gewiß ſind, ſo iſt es verwunderlich, daß ſie die Särge in dem
Mauſoleum in Zernikow einer gründlichen Nachforſchung abſichtlich
entziehen. Nur dadurch kann das Geheimnis von Rübenau gelöſt
werden.

Wer ſind die drei Leichen geweſen?
Warum zwei Todeseintragungen über den Kämmerer?
Jch halte es für richtig, unter dieſem Geſichtspunkt die Rätſel

über Zernikow und Rübenau zu betrachten. Wenn von anderen
Seiten der Umſtand belächelt wird, des Kämmerers Leiche beſindet
ſich in Rübenau, ſo ſei ihnen vorläufig geſagt: Ueber die ver-
mutliche Leiche des Kämmerers in Zernikow iſt

Potsdam und 12. Ja

das letzte Wort noch nicht geſprochen.

Mitteilungen des Stadttheaters.
Hans, Herbſt's beſchwingte Jnſzenierung von Schuberts Wiener

h „Das Dreimäderlhaus“ fungiert am Sonnabend zum kletzMal als Freudenſpender. m Sonntag vereinat ſich dann dasThealerinkereſſe von Halberſtadt n die Wiederholung der Auffüh

rung des „Sieafried“. Es iſt finangiell unmöglich, eine ſo aroßzügia
organiſierte Vorſtellung wie den Siegfried noch öſter zu geben.
und wer es daher am Sonntag verſäumt, die von Publikum und
Preſſe gefeierte e n mitzuerleben. dem iſt ein Kunſterlebnis
entgangen. Wie bei der Premiere werden auch diesmal fünf Gäſte
von Ruf die großen Partien ſingen. Heute Freitaa: letzte Abend
aufführung „Der Strom“. Drama von Halbe.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Kammer-Lichtſpiele. „Die Nibelungen“ 1. Teil „Siegfried“ nurnoch Donnerstag und Freitag. 2. Teil „Krimhilds Rache Sonn

abend bis einſchl. Montkag. Ein großes ne Beiproagramm.
Capikol. Nur wenige Tage: Zwei Menſchen“. Ein wunder

voller Tonfilm nach dem wellberühmten Roman von Richard Voß
mit Guſtav Fröhlich. Charlotte Suſa, Friz Alberti. Hermine Ster
ler, Karl Platen, Lucie Enagliſch. Dazu: Ein reichhaltiges Bei
programmKammer- Lichtſpiele Nur Sonnabend bis einſchl. Montag: „Die
Nibelungen“, „Kriemhilds Rache“, mit Gertrud Arnold Bernhard
Götzke, Margarete Schön, Hans Adalb. v. Schlettow. Rudolf Klein
Rogge, George John. Dazu Ein reichhaltiges Beiprogramm.

woetterAusſtthten.
Vorausſichkliche Witterung bis 21. November. abends:

Nachdem es am Donnerstag früh trübe geweſen war, klarte es
in den Vormittagsſtunden auf und am Nachmittag war es heiter.
Am Weſthorizont zeigten ſich dicke Federwolken, die erſten Vorboten
der neuen weſtlichen Störung, die bis zum Rhein leichten Regen ge
bracht hat. Jn Mitteldeutſchland ſtieg die Temperatur im Flach-lade bis auf 6 Grad an, auf dem Brocken wurden mittags 5 Grad
unter Null bei Südſturm und Nebel gemeſſen. Am Rhein wur
den 8 Grad erreicht. Jn Niederſchleſien kam es vorübergehend zu
Schneefall. Jn höheren Lagen des Vogtlandes hat ſich bereits eine
Schneedecke gebildet. Die weſtlichen Störungen werden uns zunächſt
nur Bewölkung, am Wochenende vielleicht aber auch etwas Nieder
ſchlag e

s ſichten: Bei auffriſchenden Winden zunächſt wolkigesund kenne Wetter mit d Tagsüb S nur etwas über
Null Grad. Jm Hochharz Froſt. nde Niederichlag.
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